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VORWORT 

Auch der Wißbegierigste kann es in seiner Bildung  
zu keiner höhern Vollkommenheit bringen, 

als wenn er über die Unwissenheit,  
die dem Menschen eigen ist, 

recht unterrichtet erfunden wird. 
(Nicolaus von Cues 1440) 

 
Themen, die zu Büchern, sogar zu Lehrbüchern werden sollen, lassen sich häu-
fig nicht spontan entfalten. Sie können nicht von heute auf morgen geplant und 
gleich geschrieben werden, denn ihre Entwicklung braucht Zeit: Reifezeit.  

In den letzten fünf Jahren haben wir eine ganze Reihe von Beiträgen zur 
Ausgestaltung wissenschaftlich reflektierter Sozialarbeit in Lehre und Praxis 
produziert. Dabei wurde uns ein Thema immer wichtiger, das bisher noch ver-
nachlässigt wurde: die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft. Titel und Untertitel 
des Buches zeigen unsere doppelte Frage und Absicht an: es geht uns im Fol-
genden um die  Frage, ob und wie die Sozialarbeitswissenschaft so handhabbar 
gemacht werden kann, dass sie zur Bewältigung des Alltags in sozialarbeiteri-
schen Interaktionen  bzw. Organisationen sowie in Hochschulen brauchbar und 
leicht umzusetzen ist. Unser Buch richtet sich daher an Praktizierende, Lehrende 
und Studierende gleichermaßen. Also an alle diejenigen, die – ob gezielt oder 
nicht gezielt – tagtäglich der theoretischen und praktischen Sozialen Arbeit 
Gestalt verleihen. Die einzelnen Kapitel dieses Buches verweisen auf Texte, die 
sich jeweils mit unterschiedlichen Facetten dieser Frage beschäftigen, und zwar  

 
• mit der Wiedererlangung des Staunens (1. Kapitel) als 

wichtige Haltung dem ,allzu Bekannten‘ gegenüber und 
Selbsttechnik der Beobachtung des Alltäglichen, um des-
sen Besonderheiten wertschätzen und unvoreingenom-
men beschreiben zu können (Kleve 2006a); 

 
• der Unterscheidung von Theorie und Ideologie (2. Kapi-

tel), um uns damit vor eigenem Dogmatismus und damit 
verbundener Selbsttäuschung zu bewahren. Die Arbeit an 
dieser Unterscheidung soll uns helfen zu verdeutlichen, 
dass Theorien immer kritisch hinterfragt und ggfs. hin-



10  VORWORT 

sichtlich ihrer Aussagereichweiten begrenzt werden müs-
sen (Kleve 2003b); 

 
• der Supervision (3. Kapitel), die z.B. in der praxisbeglei-

tenden Ausbildung als Möglichkeit genutzt werden kann, 
sich die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft reflexiv an-
zueignen und diese einzuüben (Kleve 2005); 

 
• der Systematisierung und Analysierung von sozialarbeits-

relevanten Theorien (4. und 5. Kapitel), um praktizieren-
den, lernenden und lehrenden Sozialarbeitern und Sozial-
pädagogen Werkzeuge in die Hand zu geben, um ihre 
Wahrnehmung zu schärfen und sie in der Tat mit Theo-
rien praxisorientiert umgehen können (Kleve 2006b); 

 
• der Möglichkeit, durch die Nutzung von systemischen 

Aufstellungen einen kognitiven Grundmodus des Men-
schen, nämlich das Erleben und seine Darstellung (6. Ka-
pitel) wieder in die Theorie und Lehre Sozialer Arbeit zu-
rück zu holen (Kleve 2006c);  

 
• unserer grundsätzlichen Forderung zu einer weiteren 

Etablierung einer Sozialarbeitswissenschaft (7. Abschnitt 
und Schlussbaustein des Buches), die freilich der Viel-
schichtigkeit und Vielfalt unserer Sozialarbeitspraxis an-
gemessen bleiben muss. 

 
Alle Texte wurden von uns für dieses Buch völlig neu bearbeitet; der zentrale 
Teil, der als viertes und fünftes Kapitel die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft 
als systematische Theorieanalyse zu präsentieren versucht, wurde zudem um die 
exemplarischen Lernausflüge zur Theoriereflexion erweitert. 

Zur Systematik des Buches ist zu sagen, dass die Kapitel durcheinander ge-
lesen werden könnten, wenn man das möchte. Die nachfolgenden Kapitel sind 
zum größten Teil auch ohne das Lesen und Verstehen der vorherigen Kapitel 
verständlich. Den Nutzen dieses Lehr- und Arbeitsbuchs suchen wir zu steigern 
durch  

 
• das Erklären von Schlüsselbegriffen in Infokästen, 

 
• durch das Anbieten von Übungsfragen und 
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bedanken. Für die Unterstützung und Geduld von unseren Familien – nament-
lich von Tanja Kleve-Bachmann und Noah Kleve sowie von Roswitha, Anja, 
Elise und Elena Wirth – möchten beide Autoren großen Dank aussprechen. 
Ohne ihre Toleranz hinsichtlich der nicht nur zeitlich intensiven Arbeit an die-
sem Buch hätte das jetzt vorliegende Ergebnis nicht zustande kommen können. 

 
Heiko Kleve & Jan V. Wirth; Berlin im Winter des Jahres 2008 
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Werkstattnotizen 
 
JVW: „Als Du mich gefragt hast, ob wir Koautoren werden und ich den ersten 
Entwurf von Dir gelesen habe, habe ich gesehen, dass das eine spannende Sa-
che werden könnte. Ich erinnere mich, dass Du sagtest, es handele sich um ein 
experimentelles Buch. Ich dachte so für mich, ein Buch zu zweit zu schreiben, ja, 
das kann wohl zu einem gewagten Unternehmen  werden. Aber das meintest Du 
natürlich nicht. Was meintest Du damit genau?“ 
     
HK: „Ich meinte, dass es bisher keine Bücher gibt, die die  Sozialarbeitswissen-
schaft als Praxis darstellen. Sicherlich gibt es inzwischen eine ganze Reihe von 
Schriften, in denen etwas über das Programm oder die Theorien der Sozialar-
beitswissenschaft zu lesen ist. Aber wie Sozialarbeitswissenschaft als prakti-
scher Prozess betrieben werden kann, ist noch nicht beschrieben worden. Das 
ist natürlich ein gewagtes Unternehmen, weil wir damit aus dem Mainstream 
des sozialarbeitswissenschaftlichen Diskurses aussteigen.“ 
     
JVW: „Das denke ich auch. Ich habe das Gefühl, wir gehen auf eine längere 
Reise mit etwas ungewissem Ausgang. Da ist es schon mal gut, dass Du dich in 
deiner bisherigen Arbeit schon viel mit Ungewissheit beschäftigt hast. Aber im 
Ernst: wenn es tatsächlich so wäre, ist es wichtig zu schauen, was wir beide auf 
diese Reise mitnehmen können, meinst Du nicht auch? Ich erinnere mich dabei  
an einen Aphorismus, der ungefähr so lautet: wer einen Hammer sein Werkzeug 
nennt, sieht überall Nägel. Als Sozialarbeiter und Sozialpädagogen brauchen 
wir in der Praxis aber eher Schweizer Taschenmesser, um im Bild zu bleiben.“  
 
HK: „Wir gehen ja nicht selbst auf die Reise, sondern schreiben eher einen 
Reiseführer für Studierende und Praktizierende der Sozialen Arbeit. Dieser 
Reiseführer bietet aber sicherlich das, wofür das Schweizer Taschenmesser 
bekannt ist: Flexibilität. Wer sich auf das Buch einlässt, gewinnt zumindest 
unterschiedliche Perspektiven für das Bestehen in einer Praxis, die herausfor-
dernd, spannungsreich, aber auch sehr anstrengend sein kann.“ 
 
JVW: „Ja, die Veralltäglichung von professioneller Flexibilität ist auch mir 
eines der wichtigsten Anliegen in der Theorie und Praxis Sozialer Arbeit. Inso-
fern stimmt für mich die Aussage, dass man Sozialpädagogen und Sozialarbeiter 
nicht fragen sollte, welchen Standpunkt sie einnehmen, sondern wie viele sie 
gleichzeitig einnehmen! Schade ist, dass sich dieser „Standpunkt zu Standpunk-
ten“ noch nicht überall durchgesetzt hat oder sogar von Professoren Sozialer 
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Arbeit als ,anything goes‘ pauschal stigmatisiert wird, wie ich der Antwort von 
Michael Klassen auf ,Die sieben Fragen‘ in den Blättern der Wohlfahrtspflege 
entnehme. Dort unterlaufen ihm m.E. zwei Irrtümer: a) er setzt den zwingend 
benötigten Theorie- und Methodenpluralismus in der Sozialen Arbeit pauschal 
mit ,anything goes‘ gleich. Und b) er stellt eine nun wirklich anerkannte Erfah-
rung in Beratung und Therapie in Frage, nämlich, dass der Erfolg von Interven-
tionen vor allem ein Ergebnis der Selbstanpassung des intervenierten Systems 
ist.“ 
    
HK: „Ja, da bin ich deiner Auffassung: Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter 
sollten nicht nach ihrem Standpunkt (im Singular), sondern nach ihren Stand-
punkten (im Plural) gefragt werden. Mit anderen Worten, zu einer Sache sollte 
man mindestens zwei Meinungen haben. Allerdings stimme ich deiner Kritik an 
Michael Klassens zweiten Punkt nicht zu: Ich finde, dass der Konstruktivismus 
überzogen wird, wenn wir behaupten, dass eine Intervention nur vom interve-
nierten System abhängt. Wenn du auf die Praxis schaust, dann kannst du pas-
sendere von unpassenderen Interventionen unterscheiden. Wir können, anders 
gesagt, auf die Interaktionen (zwischen Sozialarbeitern und Klienten) schauen 
und dann bestimmte Muster von Interventionen beobachten, die mit höherer 
Wahrscheinlichkeit zum Erfolg (zur Hilfe zur Selbsthilfe der Klienten) führen als 
andere. Allerdings wird zu diesem Thema zu wenig geforscht. In meinem Buch 
,Ambivalenz, System und Erfolg‘ (2007) habe ich versucht, sozialarbeiterische 
Strategien zu benennen, die, wenn sie beachtet werden, die Wahrscheinlichkeit 
von erfolgreicher Sozialarbeit erhöhen können. Genau das intendiert aus mei-
ner Sicht auch dieses Buch: die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft in der 
wissenschaftlichen und didaktischen Interaktion erfolgreicher zu machen.“ 

 



EINLEITUNG 

 
Der Sozialarbeiter ist sein eigener Klient –  

da ein Mensch sich selbst und einen anderen Menschen  
nie ganz verstehen wird.  

(Ruth Bang 1960) 
 
 
Die Sozialarbeitswissenschaft bzw. die Fachwissenschaft Soziale Arbeit1 etab-
liert sich langsam – aber allmählich und unübersehbar. Jedenfalls hört man es so 
immer häufiger hier und dort. So zeigen es immer öfter auch die Lehrpläne an 
und so dürfen wir also noch etwas zaghaft sagen. Die Bachelor- und Masterstu-
diengänge in diesem Bereich strukturieren sich inzwischen um die Sozialar-
beitswissenschaft herum und verquicken sich allmählich mit deren theoretischen 
Angeboten. Die Dominanz so genannter Bezugswissenschaften – wie z.B. der 
Soziologie oder der Psychologie – in Lehre und Praxis scheint zumindest formal 
gebrochen und überwunden zu sein. Sichtbar wird diese Entwicklung an den 
zahlreichen Beiträgen, die in den letzten Jahren in diesem Kontext erschienen 
sind. Vor allem im Anschluss an Ernst Engelkes Einführungsbuch Soziale Ar-
beit als Wissenschaft aus dem Jahr 1992 begründete sich ein gewichtiger und 
kompetenter Diskurs dazu (siehe etwa Wendt 1994; Merten u.a. 1996; Puhl 
1996; Wöhrle 1998). Inzwischen sind zahlreiche weiterführende Werke veröf-
fentlicht worden, die den recht steinigen Weg der Sozialarbeitswissenschaft 

 
• dokumentieren (siehe etwa Mühlum 2004), 
• systematisieren (siehe etwa Klüsche u.a. 1999; Engelke 

2003; Erath 2006) oder 
• vertiefen (siehe etwa auch Mühlum u.a. 1997; Bango 

2001; Göppner/Hämäläinen 2004; Sidler 2004). 
 

                                                           
1 Die Begriffe Sozialarbeitswissenschaft und Wissenschaft der Sozialen Arbeit werden synonym 
verwendet. Soiale Arbeit umfasst Sozialpädagogik und Sozialarbeit, denn diese haben viel mehr 
gemein als sie trennt. 
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tem überwiegen, insbesondere wenn wir an das Hauptgebiet der Sozialen Arbeit 
denken: die psychosozial vermittelnde und beratende Praxis.  

Neben der oben von uns vorgebrachten Grundthese vertreten wir außerdem 
die Auffassung, dass unsere professionelle Handlungspraxis – zumindest impli-
zit, das heißt, ohne dass wir es immer gleich bemerken – theoriebasiert ist. 
Ähnlich wie die Leute, die Wissenschaft betreiben, also eine vom unmittelba-
rem Handlungsdruck der Interaktion befreite Praxis vollziehen, theoretisieren 
jene Leute, welche in praktischen Zusammenhängen handeln und unter Zeit-
druck entscheiden müssen.  

Das heißt, dass das „Schaffen von Wissen“ wie uns auch das neuere Wis-
sensmanagement veranschaulicht, unmittelbar mit der Praxis verbunden ist und 
aus ihr gewonnen wird:  
 
„Wissen ist die Veredelung von Information durch Praxis. Jedes Wissen setzt Praxis voraus“ (Willke 
2004, S. 18). 
 
Darauf gründen die klassischen Thesen des Pragmatismus wie ihn z.B. John 
Dewey2 betrieb: 
 

Im Pragmatismus 
beweist sich die Wahrheit einer Aussage allein durch ihren le-
benspraktischen Nutzen. 

 
Wir könnten als Beleg dafür auch die Thesen des kritischen Rationalismus 
(siehe Kapitel IV) Karl Poppers3 oder der konstruktivistischen Kybernetik4 
(siehe Kapitel I) Heinz von Foersters heran ziehen.5 Darüber hinaus soll betont 
werden, dass sich das Buch aus postmodernen Quellen speist (siehe dazu grund-
sätzlich für die Soziale Arbeit Kleve 1999/2007 und Wirth 2005). Was heißt 
das? Zuerst wäre  wohl das ganz wichtig: Wir erklären mit dem höchst einfluss-
reichen sozialwissenschaftlichen Diskurs der Postmoderne im Rücken den Ab-
schied von den großen →Metaerzählungen der Moderne wie ihn Jean-François 

                                                           
2 John Dewey (1959-1952) war ein wirkmächtiger Philosoph und Pädagoge aus den USA. 
3 Karl Popper (1902-1994) war ein österreichisch-britischer Philosoph und gilt als Begründer des 
kritischen Rationalismus‘. 
4 Der konstruktivistischen Kybernetik zufolge bedeutet Erkenntnis das interne „Erfinden“ externer 
Daten durch einen Beobachter. 
5 Heinz von Foerster (1911-2002) war ein österreichischer Physiker. Er gilt als Gründervater der 
Kybernetik  und war ein leidenschaftlicher Verfechter des radikalen Konstruktivismus‘. 

Kybernetik 
(von griech.  
kybernetes)  
Steuermann 
[-skunst] 
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Untersuchungsgegenstand ,Wirkung’ (oder ,Nutzen‘) müsste zuerst einmal 
theoretisch analysiert werden, damit klar wird, was man eigentlich misst. Dieses 
Problem scheint uns in weiten Teilen ungelöst. Auch stellen sich uns schnell 
Fragen wie diese: Wer definiert wie und wann die Wirksamkeit und/oder den 
jeweiligen Nutzen? Wie kann für eine Analyse, die ja nur multifaktoriell Sinn 
macht, entschieden werden, ob jeweils Hilfe oder Nichthilfe als wirksam oder 
nützlich zu gelten haben? Zu welchem Zeitpunkt wird auf welche Weise die 
Wirksamkeit bzw. Nützlichkeit gemessen? Dies sind wissenschaftlich äußerst 
komplizierte Fragen. Sie sind zumeist ungelöst, vielleicht sogar nur präskriptiv 
(vorschreibend) bzw. politisch lösbar, wenn man Luhmann darin folgt, dass 
„Kausalurteile politische Urteile sind“ (1997, S. 1011). Dazu würde jedenfalls 
die allzu häufige Erfahrung der Sozialen Arbeit passen, dass ihre Antwortversu-
che oft politisch instrumentalisiert – und das heißt ja immer auch gewisser fach-
fremder Beliebigkeit ausgesetzt – werden. 

Nun, einen ersten, zugegeben etwas schlicht wirkenden, aber umso mehr 
wichtigen Schritt zum Erfolg macht man mit der Einsicht, dass sich der Gewinn 
theoretischer Erkenntnis zuerst im subjektiven Handeln und Erleben, im prak-
tisch erlebbaren Erfolg im Hilfesystem zeigen wird. Es bleibt relevant, dass sich 
die Theorie an der alltäglichen-Praxis Sozialer Arbeit, d.h. an der Linderung 
bzw. Behebung personaler psychischer und physischer Notlagen in der Lebens-
führung, orientieren und Tag für Tag in ihr bewähren muss. Wir exponieren uns 
nun mit der Behauptung, dass wir die Wahrscheinlichkeit eines solchen Praxis-
erfolgs erhöhen können und zwar noch, bevor die Hilfe (zur Selbsthilfe) selbst 
beginnt! Dies wird möglich durch eine undogmatische Offenheit und ein Of-
fenbleiben für die reichhaltige Vielfalt der Wirklichkeit, wie sie von den unter-
schiedlichsten wissenschaftlichen Theorien und vielen persönlichen Geschicht-
chen im Alltag reichhaltig beschrieben wird. Wenn wir uns in die Lage verset-
zen, kontextbezogen zu denken und die jeweiligen zeitlichen und örtlichen Ge-
gebenheiten unseres Handelns als Möglichkeitsspielräume in Rechnung zu 
stellen, könnten wir uns öffnen für einen pragmatischen und spielerischen Um-
gang mit wissenschaftlichen Theorien, ja sogar mit Beschreibungen überhaupt. 

Dieses Buch möchte dazu beitragen, eine solche Praxis zum Gebrauch von 
Theorie und Wissenschaft nachhaltig zu befördern. Deshalb sind die Kapitel  
des Buches auch als Fragmente angelegt, als Bausteine eines unabschließbaren 
Puzzles, das jede/r Lesende jeweils in eigenständiger Weise zusammensetzen 
kann. Bestenfalls gewinnen die Lesenden dabei dreierlei:  

 
• erstens: die Freiheit, Frechheit und spielerische Freude, 

undogmatisch und respektlos mit Theorien umzugehen;  
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• zweitens: einige didaktische und methodische Möglich-
keiten, sich in selbstbestimmter Weise Theorien anzueig-
nen und gegebenenfalls weiter zu vermitteln und  

• drittens: einen sehr gerafften Überblick über einige aus-
gewählte sozialarbeitsrelevante Theorieansätze.  

 
Wir haben das Buch in sechs Kapitel gegliedert, in denen an unterschiedlichen 
Beispielen aus dem Alltag der Sozialarbeitswissenschaft sechs Grundoperatio-
nen der wissenschaftlichen Praxis vorgeführt werden (Abbildung 1): das Stau-
nen, das Kritisieren, das Reflektieren, das Systematisieren und Analysieren und 
zuletzt, und nicht als Letztes einer Art von Rangordnung, das Erleben. Die Aus-
gangspunkte der ersten beiden Kapitel scheinen ähnlich, sind aber nicht gleich. 
Es geht uns um die (Wieder-)Gewinnung einer kritischen Wissenschaftlichkeit 
in der Sozialen Arbeit angesichts massiver moralischer und ideologischer Ein-
färbungen sozialarbeiterischer Theoriediskurse. 

So wird im ersten Kapitel die These vertreten, dass erfolgreiche Sozialar-
beitswissenschaft sich vom Ideologisieren und Moralisieren befreien kann und 
zwar durch die Wiedererlangung der Möglichkeit des Staunens. Eine erfah-
rungsorientierte, also empirische Wissenschaft der Sozialen Arbeit muss – recht 
ähnlich wie die Soziologie – in der Lage sein, sich über die scheinbaren Selbst-
verständlichkeiten des Alltags zu wundern, dies auszudrücken und theoretisch 
einzuordnen. Jenseits des sogleich Alle-Verhältnisse-verändern-wollens muss es 
deshalb zunächst einmal darum gehen, das Beobachtete anzunehmen, es zu be-
schreiben (phänomenale Ebene) und zu erklären (kausale Ebene). Wer Sozialar-
beitswissenschaft betreiben will, muss diese Fähigkeit besitzen oder muss ver-
suchen, sie (wieder) zu erlangen. Wie dies (auch in Lehrveranstaltungen) er-
möglicht werden kann, wollen wir anhand einiger einfach anzuwendender sozi-
alwissenschaftlicher Methoden erläutern. 

Mit dem zweiten Kapitel versuchen wir die These zu entfalten, dass jede 
Theorie immer auch ideologische Züge trägt. Dies kann (oder mag) man sich 
auch gar nicht anders vorstellen, wären doch sonst Theorien nicht zu unter-
scheiden von, nehmen wir mal als Beispiel: Computerprogrammen. Vielleicht 
lässt ja nicht nur uns dieses Bild frösteln. Wir sollten daher mit Theorien stets 
kritisch und undogmatisch umgehen. Theorien dienen uns ja zur Erweiterung 
unserer professionellen Perspektive, das heißt der gemeinsamen Konstruktion 
von Wirklichkeit, jedoch nicht einer Annäherung an eine absolute Wahrheit. 

Denn die 68er Bewegung ist ein sehr gutes Beispiel, um den ambivalenten 
Einfluss von Theorien zu studieren. Einerseits hat die 68er Bewegung alte Ideo-
logien der Sozialen Arbeit destruiert. Andererseits hat die 68er Bewegung je-

Empirie 
(griech. empeiria)  
auf Erfahrung  
beruhend
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xiven Theorien befördern uns dabei, die Wissenschaftlichkeit und Professionali-
tät der Sozialen Arbeit weiter voranzubringen. 

Im dritten Kapitel versuchen wir zu zeigen, dass die Supervision eine wichtige 
Möglichkeit für Studierende darstellen kann, insbesondere um die Praxis der 
Sozialarbeitswissenschaft hinsichtlich des Reflektierens einzuüben.  

Im vierten Kapitel präsentieren wir didaktische und methodische Vorschlä-
ge, wie der Vollzug einer unterschiedlichste Theorien reflektierenden Sozialar-
beitswissenschaft, etwa in Lehrveranstaltungen, aber auch in Supervisionen und  
Praxisreflexionen, sinnvoll und handhabbar systematisiert werden kann. Denn 
Wissenschaft ist der Versuch, die Komplexität all unserer gemachten Beobach-
tungen und Erfahrungen sinnvoll zu strukturieren und so zu reduzieren, dass sie 
unser Handeln orientieren kann. So obliegt es der Sozialarbeitswissenschaft, die 
vielfältigen theoretischen Bezüge unterschiedlichster Wissensbestände zu ord-
nen und praxisbezogen nutzbar zu machen. Hierzu werden einige der Sozialen 
Arbeit angemessene Strategien angeboten. 

Diese Strategien nutzen wir im fünften Kapitel in unterschiedlicher Weise, 
um – exemplarisch – einige für die Soziale Arbeit relevante Theorien zu syste-
matisieren, zu analysieren bzw. zu reflektieren.  

Das sechste Kapitel haben wir mit Erleben betitelt; hier geht es uns um eine 
– im Wissenschaftsbetrieb – neue Methode: um die systemischen Aufstellungen. 
Wir machen den Vorschlag, in Lehrveranstaltungen zur Sozialarbeitswissen-
schaft sowie in der Ausbildungssupervision Aufstellungen zu nutzen, um die 
Dynamik sozialer Systeme aus mehreren Perspektiven erlebbar zu machen. Wie 
sich unserer Ansicht nach in vielen Praxisbereichen bereits gezeigt hat, eignet 
sich diese Methode sehr gut als anamnestisches und diagnostisches Instrument, 
um zu beschreiben und zu erklären, durch welche Dynamiken soziale Systeme 
geprägt werden und wie sie – wenn nötig – konstruktiv zur Veränderung ange-
regt werden können. Insofern lassen sich durch systemische Aufstellungen auch 
relativ unkompliziert und schnell handlungs- bzw. interventionsrelevante Theo-
rien bzw. Hypothesen bilden und testen.  

Das Lehrbuch wird abgeschlossen durch einen Schluss-Baustein, der zwölf 
Thesen zur Sozialarbeitswissenschaft vorstellt, die unsere Überzeugung vermit-
teln, dass eine erfolgreiche Sozialarbeitswissenschaft aus der Gestalt der Sozia-
larbeitspraxis geboren werden muss. Die Praxis ist die Geburtshelferin der 
Theorie. Denn die Praktiker realisieren – manchmal eher schlechter, manchmal 
besser – täglich aufs Neue das, was auch die Wissenschaftler in der Sozialen 
Arbeit noch mehr einzuüben haben. Nämlich das Driften und Navigieren in 
einem diffusen und komplexen, einem manchmal nur dahin plätschernden und 
manchmal uns mitreißenden Strom von Wahrnehmungen, Beobachtungen und 

Didaktik 
(griech. didaskein  
lehren): Lehre  
vom Lehren u.  
Lernen 
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Erwartungen: der Wirklichkeit. Schließlich möchten wir noch ausdrücklich 
anmerken, dass wir glauben, dass der fruchtbare Zugang zu Theorien nicht 
durch das Erlernen von Wissensinhalten erlangt und erreicht werden kann. Dies 
ist nicht vom Katheder (ex cathedra), durch monologisches Dozieren und auch 
nicht vom Auditorium her, durch ein bloßes, reaktives Zuhören, möglich. Viel-
mehr müssen wir uns Theorien, ja all unsere Erzählungen und Beschreibungen 
regelrecht aneignen, sie psychisch und physisch gemeinsam in Besitz nehmen. 
Es liegt für uns auf der Hand und folgt aus all unseren Erfahrungen, dass dieser 
Vorgang nicht ohne Veränderungen auf beiden Seiten vor sich gehen wird.  
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Werkstattnotizen 

JVW: „Sicher kennst Du das amüsante Anliegen an Theoretiker, in  einem mög-
lichst einfachen Satz darzustellen, was ihre Theorie aussagt. Als Hans-Georg 
Gadamer einmal gefragt wurde, ob er in einem Satz erklären  könne, was Her-
meneutik sei, meinte er nach kurzer Denkpause: ,Hermeneutik ist die tiefe Über-
zeugung, dass mein Gegenüber auch etwas zu sagen habe‘ (nach Richard Ror-
ty). Niklas Luhmann meinte 1991, wenn Talcott Parsons sein  Werk in einem 
Satz  zusammenfassen würde, müsste dieser antworten: ,Action is system‘. Mir 
ist nicht bekannt, ob Niklas Luhmann einmal ein Ein-Satz-Statement zu seiner 
Theorie abgegeben hat. Nachdem, was ich an Luhmann-Schriften  bisher las, 
hätte er jedoch vielleicht geantwortet: ,Ob ich meine, was ich sage, weiß  ich 
nicht und wenn ich es wüsste, müsste ich es für mich behalten‘.8 Wer die Theo-
rie ein wenig nur kennt, weiß, wie ernst das zu nehmen ist! Nun, nicht nur für 
mich wäre es kurz vor den ersten Kapiteln wirklich  interessant zu hören, was 
Du (z.B. Studierenden) auf die Frage antwortest: Was heißt eigentlich ,post-
moderne Sozialarbeit‘?“  
 
HK: „Ja, auf eine solche Frage sollten wir natürlich eine Antwort haben, weil 
wir unseren Ansatz ,postmoderne Theorie der Sozialen Arbeit‘ oder ,post-
moderne Sozialarbeit‘ nennen. Aber wir können natürlich nicht alles, was an 
Beschreibungen, Erklärungen und Bewertungen notwendig wäre, um diese 
Frage präzise zu beantworten, in wenige Sätze hinein legen. Wenn wir dies 
könnten, dann müssten wir keine langen Bücher schreiben. Daher ist es nur 
möglich, bei der Antwort einer solchen Frage zu mogeln: Wir müssen viel an 
Wissen voraussetzen, was wir eigentlich nicht voraussetzen können; wir müssen 
so tun, als ob das, wir sagen, relativ kontextunabhängig verständlich und nach-
vollziehbar ist. Wenn uns dies gelingt, wenn wir es also schaffen, mit den weni-
gen Sätzen, die wir auf eine solche Frage antworten, Anschlussfähigkeit bei 
unseren Leserinnen oder Hörern herzustellen, dann haben wir gut gemogelt. 
Also werde ich jetzt die Mogelei versuchen: Postmoderne Sozialarbeit ist sozial-
arbeiterisches Agieren und Reflektieren, das von einer Gemüts- und Geisteshal-
tung getragen wird, die sich mit dem Unbestimmten, mit dem Offenen, dem nicht 
eindeutig Planbaren arrangiert hat. Diese Gemüts- und Geisteshaltung lässt 
sich von der Differenz und Diversität der Phänomene leiten, widersteht dem 
Identitätszwang bzw. anerkennt die Vorläufigkeit, die Mogelei jeder Fixierung 
und Eindeutigkeit.“ 

                                                           
8 Luhmann, Niklas: Aufsätze und Reden, Stuttgart 2004, S. 132. 
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JVW: „Auch wenn ich die Vokabel ,Mogelei‘ selbst nicht verwende, kann ich 
mit Deinem Zwei-Satz-Statement eine Menge anfangen. Ich persönlich drücke 
heute eine mögliche Antwort einfach mal in einer Gegenfrage aus: ,Wenn Ihr 
sagt, Ihr wisst, meint Ihr damit, Ihr wisst, dass es auch anders sein könnte?‘ Für 
mich steckt in diesem dialogeröffnenden Aperçu vieles drin, was mich (und 
Dich?) beruflich schon seit längerem beschäftigt: was macht uns eigentlich so 
sicher in dem, was wir tagtäglich tun? Eine Diskussion darüber dürfte an den 
Fundamenten unserer kognitiven und sozialen Existenz schürfen. Vielleicht 
können wir ja später noch mal drüber nachdenken.... Tja, wie sieht es nun mit 
unserer Einleitung aus? Haben wir alles erwähnt, was wir noch vorhaben? – 
Prima, dann mal los!“ 
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te und Andersartige zu negieren, es dem Eigenen ähnlich machen zu wollen. 
Dem Fremden gegenüber ist unsere erste Reaktion leider zu oft die des Erschre-
ckens. Wenn es sich dem Gleichmachen, dem Verstehen wollen widerständig 
zeigt, werten wir es als schlecht oder als böse ab. Daher halten wir Moralisieren 
für eine fragwürdige Art, mit Differenzerfahrung umzugehen und plädieren 
dafür, diesen Schutz probeweise  einmal aufzugeben.  

Was Berndt (und wir) noch nicht erforscht haben, ist die offensichtliche 
Funktion des Moralisierens in der Sozialen Arbeit. In Bezug auf welches Prob-
lem ist Moralisieren eine Lösung oder kann zur Ressource werden? Nach einer 
provozierenden These von Berndt (1999) ist die Soziale Arbeit mit einem sol-
chen Moralisieren aufs engste verbunden. Was Berndt z.B. anhand der Schriften 
von Alice Salomon10 deutlich zu machen versucht,  

 
„ist das merkwürdige Pathos, das sie [Alice Salomon; d.A.] an den Tag legte, wenn es ihr um 
höchste moralische oder ethische Anforderungen in der Ausbildung ging“ (ebd., S. 26).  

 
Demnach seien die Werke von Salomon durchtränkt von moralischen Bewer-
tungen und Idealen, z.B. hinsichtlich der besonderen „Mission der Frau“ in der 
Sozialen Arbeit oder der aufopferungsvollen und demütigen Arbeit von Helfe-
rinnen.  

 
„Was aber geschieht mit unerfüllbaren Idealen, mit überzogenen moralischen Forderungen? Je 
weniger einlösbar sie sind, umso mehr müssen sie zum bloßen Wortgeklingel, zu hohlen Phrase 
verkommen“ (ebd., S. 37).  

 
Moralisieren kann dennoch auch eine Art Kraftstoff sein. Eine Profession, wie 
die Soziale Arbeit, die Veränderungsarbeit betreibt, die insbesondere soziale 
Verhältnisse und Verhaltensweisen thematisiert, die – aus welchen Perspektiven 
auch immer – verändert werden sollen, legitimiert sich auch durch die morali-
sche Forderung, dass etwas, so wie es ist, eben schlecht ist und daher unbedingt 
umgestaltet werden müsste. Insofern nährt sich die Soziale Arbeit auch von der 
Moral. Die Moral ist dann eine ihrer Treibstoffe – insbesondere wenn es (z.B. 
innerhalb der Medien oder der Politik) darum geht, die gesellschaftliche Not-
wendigkeit ihrer Praxis zu legitimieren. 

Allerdings ist das Moralisieren, also das sich auf der Seite des Guten und 
Richtigen platzierende, pathetische Appellieren und Fordern oft unangebracht. 
Speziell im wissenschaftlichen Arbeiten ist eine solche Herangehensweise alles 

                                                           
10 Alice Salomon (1872-1948) war eine liberale Sozialreformerin in der deutschen Frauenbewegung 
und eine der wichtigsten Wegbereiterinnen der Sozialen Arbeit als Wissenschaft. 
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 „Wirklichkeit oder die Welt, die wir alle kennen, nur eine Beschreibung ist“ (S. 8), und zwar eine 
Beschreibung, die uns „seit dem Augenblick [unserer] Geburt eingehämmert worden“ (ebd.) ist. 
„Jeder, der mit einem Kind in Kontakt komme, [ist] ein Lehrer, der unaufhörlich die Welt erkläre, 
bis zu dem Augenblick, wo das Kind die Welt so wahrnehmen könne, wie sie ihm erklärt wird“ 
(ebd.). Allerdings haben „wir keine Erinnerung an diesen folgenschweren Augenblick, einfach weil 
wir keinen Bezugsrahmen hatten, in dem wir ihn mit etwas anderem hätten vergleichen können. 
Doch von diesem Augenblick an ist das Kind ein Mitglied. Es kennt die Beschreibung der Welt; und 
es erreicht [...] die volle Mitgliedschaft, wenn es in der Lage ist, alle seine Wahrnehmungen so zu 
deuten, dass sie mit dieser Beschreibung übereinstimmen und sie dadurch bestätigen“ (ebd., Hervor-
hebung im Original). 

 
Diese Zeilen verweisen u.a. auf eine Sichtweise, die als sozialer Konstruktivis-
mus (siehe dazu etwa Berger/Luckmann 1966; Watzlawick 1978) oder zuweilen 
auch als sozialer Konstruktionismus im Sinne von Kenneth Gergen bezeichnet 
wird. Deren zentrale Aussage ist: „Ich kommuniziere, also denke ich“ (Gergen 
2002, S. 5).  

Anders würde sich der erkenntnistheoretische Konstruktivismus positionie-
ren. Bei diesem dreht es sich viel um Unterscheidungen, die irgendein System 
treffen muss, um zu erkennen und zu handeln, z.B. Liebe/Anderes im Fall der 
Familie. Dies kann irgendein soziales System (auch ein Stamm, ein Paar, eine 
Organisation etc.) oder aber auch ein einzelnes Bewusstsein bzw. eine Einzel-
person sein. Ein ganz bekannter Buchtitel von Heinz von Foerster heißt deshalb 
auch „Der Anfang von Himmel und Erde hat keinen Namen“. Gemeint ist da-
mit: ein Davor, ein Anfang ist ohne eine irgendwann diesbezüglich getroffene 
Unterscheidung eines Beobachters nicht denkbar und auch nicht kommunizier-
bar. Hier träfe der letzte Satz des Buches Tractatus logico-philosophicus (Lo-
gisch-philosophische Abhandlung) eines einflussreichen Philosophen des 20. 
Jahrhunderts, nämlich Ludwig Wittgenstein (1921; 2004) zu:  
 
„Wovon man nicht sprechen kann, darüber muß man schweigen“.  
 
Im Klartext: was man nicht unterscheiden kann, das ist nicht erkennbar, ist nicht 
kommunizierbar. Die untere Abbildung 3 soll einige häufig verwischte Unter-
schiede zwischen dem erkenntnistheoretischen Konstruktivismus (von Foerster, 
Luhmann) und sozialem Konstruktionismus (Gergen) sichtbarer machen. 

Auch die prominente →soziologische Systemtheorie der Bielefelder Schule 
(siehe paradigmatisch Luhmann 1984) verdeutlicht, dass unsere gemeinsamen 
Wirklichkeiten konstruierte Realitäten sind. Sie geben uns – etwa in Familien 
oder Organisationen – die relative Sicherheit, die wir zusammen brauchen, um 
uns täglich aneinander zu orientieren. Daher beziehen sich soziale Systeme 
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gut verdeutlichen: ,Ich weiß, dass ich nicht weiß‘ meinte schon der große grie-
chische Philosoph Sokrates13 wenn wir der Überlieferung Platons14, einem  
Schüler Sokrates‘, Glauben schenken. Also weiß Sokrates, dass er nicht weiß, 
was er weiß – unser Wissen erweist sich demnach bei näherer Betrachtung als 
unhaltbares Scheinwissen. Platon (oft auch griech. Plato) verneint in einem 
nicht nur rhetorischen Kunstgriff – zu Recht? – auch noch das Wissen ums 
Nicht-Wissen:  

 
„Sokrates meint zu wissen, da er nicht weiß, ich aber wie ich eben nicht weiß, so meine ich es auch 
nicht, ich scheine also um dieses wenige doch weiser zu sein als er, daß ich, was ich nicht weiß, 
auch nicht glaube zu wissen“ (Platon, Apologie 21 St, Übersetzung von Friedrich E. D. Schleierma-
cher).15 

 
Der Weg zu dem Nichtwissen, das wir hier meinen, führt durch einen Straßen-
abschnitt mit, sagen wir mal so, eingeschränkter Verkehrsführung: nämlich der 
Selbst-Anerkennung, dass unsere Wahrnehmungen und unsere Erklärungen der 
Wirklichkeit ziemlich beschränkt sind und bleiben werden. Wir sind mit unseren 
neurobiophysischen Bordmitteln nicht dazu in der Lage, Phänomene gänzlich zu 
erfassen und zu erklären. Aber was tun? Nun, vielleicht sollten wir zunächst 
versuchen, einfach nur zu beobachten, uns den Phänomenen auszusetzen, diese 
nicht sogleich mit Begriffen zu kategorisieren, einzuordnen oder zu erklären. 

„Das Nichtwissen [...] hilft uns beim Verzicht auf Interpretationen und Hy-
pothesen“ (Varga von Kibéd/Sparrer 2005, S. 169). Bevor wir interpretieren und 
eilig nach Erklärungen suchen, einfach um sozial „gut auszusehen“ sollten wir 
zunächst das anerkennen, was sich uns in unserer Wahrnehmung zeigt. Wir 
müssen es ständig üben, „immer wieder neu und offen hinzuschauen, zu fragen 
und wahrzunehmen“ (ebd.), ohne zu schnell kategorisierende Antworten zu 
geben. 

Eine Haltung des Nichtwissens ist das erste Mittel und gewiss die beste 
Vorbeugung gegen das Kritisieren und das Moralisieren. Diesbezüglich ermög-
licht uns diese Haltung Enthaltsamkeit (Abstinenz). Wer diese Haltung einzu-
nehmen versteht, ,weiß‘ (noch) nicht, was zu tun ist, wie man etwas besser 
machen kann (vgl. dazu ausführlich Abbildung 5).  

 
 

                                                           
13 Sokrates (469 v. Chr.-399 v. Chr.) war ein für das abendländische Denken grundlegender griechi-
scher Philosoph. 
14 Platon (428/427 v. Chr. -348/347 v. Chr.) war ein wichtiger antiker griechischer Philosoph. 
15 Vgl. den Wikipedia-Eintrag ,Ich weiß, dass ich nichts weiß!‘ 
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Danach: Was hättest Du gebraucht, um noch weiter zu machen? 
Was müsste anders sein, damit Du dich noch mehr öffnen kannst 
für das, was Du nicht beobachten kannst und genauso wichtig: 
was Du beobachten kannst?  

 
Kontextwechsel 
 
Die Haltung des Nichtwissens muss nicht immer bewusst eingenommen wer-
den; es gibt soziale Kontexte, in denen sich das Nichtwissen von selbst einstellt. 
In beruflichen Feldern, z.B. in Organisationen, in denen wir gerade erst Mitglied 
geworden sind (z.B. als Student im ersten Semester an der Hochschule oder als 
Praktikant und Berufseinsteiger in einer sozialarbeiterischen Einrichtung), be-
gegnen wir diesem Nichtwissen relativ schnell und häufig unvermittelt. Wir 
wissen nicht, wie man sich hier verhält, wie man spricht, was man macht oder 
sagt, um bestimmte Ziele zu erreichen. Die Strategie, die wir dann in der Regel 
verfolgen, ist die Beobachtung der anderen, um herauszubekommen, was hier 
erwartet wird, welche Regeln gelten, in welchem möglichen Spektrum sich die 
Handlungen bewegen. Die Triebkraft, die uns dabei steuert, ist nicht selten die 
Angst vor dem Auffallen, vor dem „aus der Reihe tanzen“. Auch von daher ge-
hört zur Haltung des Nichtwissens und zum Dazustehen immer Mut – bei-
spielsweise auch dann, wenn sich das Nichtwissen wie von selbst bzw. zwangs-
läufig einstellt: beim Eintauchen in neue soziale Kontexte. 

So ist etwa der Eintritt in ein Studium ein Zeitpunkt, an dem das Nichtwis-
sen hinsichtlich der Regeln des neuen sozialen Kontextes, nämlich der Organi-
sation ,Hochschule‘ stark spürbar ist. Dies kann als eine Ressource bewertet 
werden, die Studierenden könnten hinsichtlich dieses Nichtwissens wertge-
schätzt werden, weil sie so etwas wahrnehmen können, was andere, die bereits – 
im Sinne Castanedas (s. o.) – Mitglied geworden sind, nicht mehr oder nur noch 
schwer beobachten können. Es gibt mit anderen Worten keine zweite Chance 
für einen ersten Eindruck. Wie könnte diese sozialarbeiterisch wichtige Erkennt-
nis während des Studiums reflektiert werden? 

In Seminaren des ersten Semesters könnten die Studierenden z.B. gebeten 
werden, das zu artikulieren, zu beschreiben, was sie beim Eintritt in die Hoch-
schule erstaunt hat, worüber sie sich gewundert haben, was sie irritiert hat; 
mögliche Fragen der Lehrenden an die Studierenden wären hier:  
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Kommunikationsstrukturen (vgl. leicht verändert Glinka 2001; 
2005, S. 207).  

 
Die ,Erkennung‘ von sogenannten Fall- und Biografiestrukturen kann möglich 
sein, muss aber nicht! Denn halten wir es fest: alle Methoden sind nur stark 
beschränkte Hilfsmittel, um unsere – in einem existentialistischen Sinne unlös-
baren – Probleme der Lebensführung jedenfalls erst einmal vorläufig zu lösen 
und unsere gesteckten Ziele zu erreichen (die zu neuen Problemen führen usw.). 
Methoden haben relativ enge Grenzen. Es gilt hier z.B., sich selbst vor der Illu-
sion zu bewahren, dass wir, je tiefer wir hermeneutisch graben und je mehr 
Einzelheiten wir ausfindig machen, schließlich doch auf die „eigentliche Bedeu-
tung kommen“ können (von Glasersfeld 1999, S. 13, Kursiv im Original). 

Um also unser verlorenes Staunen wieder zu gewinnen, könnten wir den be-
schriebenen Möglichkeitssinn einsetzen. Denn dieser offenbart bei genauerer 
Betrachtung, dass jede Entscheidung, jedes soziale Ereignis äußerst interessant 
ist. Das Interessante ist ja, dass gerade ein ganz bestimmtes Ereignis bzw. eine 
ganz bestimmte Entscheidung gewählt wurde, obwohl es eine Mehrzahl von 
Alternativen gab. Die Suche nach den Alternativen und die Konfrontation des 
gewählten Ereignisses mit diesen verweisen auf die Struktur, auf das Muster, 
das der Wahl zugrunde liegt. Die Suche nach den möglichen Alternativen dient 
also nicht dazu zu fragen, welche Entscheidung oder welches Ereignis besser 
oder angemessener gewesen wäre. Es hat vielmehr den Sinn zu untersuchen, 
welches Muster bzw. welche Struktur die Wahl prägt. 

Auch hier versuchen wir hinsichtlich des Moralisierens und Kritisierens 
enthaltsam (abstinent) zu bleiben. Uns interessiert vielmehr die Frage, die ja 
zugleich auch die vielleicht zentrale Frage der Systemtheorie der Bielefelder 
Schule darstellt: wie wird etwas eigentlich Unwahrscheinliches wahrscheinlich? 
Auf welcher Grundlage oder Folie kommt es zu diese  zuweilen recht zweifel-
haften Resultaten und Entscheidungen? Innerhalb welcher Struktur wird immer 
wieder etwas Spezifisches getan, obwohl sich ja jedes Mal eine Mehrzahl ande-
rer Möglichkeiten bieten?  

Wie finden wir auf diese Fragen eine angemessene Antwort? Nun, z.B. kön-
nen wir Studierende beispielsweise dazu einladen, in Kleingruppen ihre Lebens-
läufe zu betrachten, um herauszufinden, was an wichtigen Etappen ihres Lebens 
für Entscheidungen möglich gewesen wären. Die Studierenden können für sich 
schauen, wie aus welchen Gründen jeweils entschieden wurde und ob sich dies-
bezüglich typische Muster bzw. Strukturen finden lassen. So erfahren sie viel-
leicht etwas von ihren blinden Flecken – die ja zugleich notwendige Vorausset-
zung ihres Beobachtens sind. 
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Thema anleitet, geht uns dieses Verfahren mit seiner therapeutischen Absicht 
zwar zu weit, aber dennoch kann bei der Betrachtung seines hier verkürzt refe-
rierten Ablaufes deutlich werden, worauf es uns beim Einsatz der funktionalen 
Methode ankommt. Daher soll dieses Verfahren an einem Beispiel aus dem 
Alltag skizziert werden: am Versuch, sich das Rauchen (oder andere Ange-
wohnheiten) abzugewöhnen. 

Zunächst geht es darum, das Verhalten bzw. die immer wiederkehrenden 
Verhaltensweisen, in unserem Fall also das Rauchen, genauer zu betrachten, und 
zwar vor allem hinsichtlich der Erfahrung, dass sich das Verhalten nicht einfach 
abstellen lässt, dass es irgend etwas gibt, das es uns schwer macht bzw. uns 
daran hindert, dieses Verhalten aufzugeben, es zu lassen. Es gilt wahrzunehmen, 
dass sich dieses Verhalten, das Rauchen, immer wieder und oftmals gegen alle 
guten Vorsätze Durchbruch verschafft. Wenn uns die Prägnanz des Verhaltens-
musters deutlich geworden ist, dann geht es um die gemeinsame Suche nach der 
Funktion, die dieses Muster bedient. Zum Beispiel können wir jeder Verhal-
tensweise, die wir beobachten oder zeigen, eine positive Absicht bzw. ein Be-
friedigung suchendes Bedürfnis unterstellen. Beim Rauchen könnte die positive 
Absicht beispielsweise die Suche nach physischer und psychischer Entspannung 
sein oder – beim Rauchen in einer Gruppe – das Bedürfnis nach Geselligkeit. 
Die Absicht oder das Bedürfnis determiniert aber nicht die Verhaltensweise. 
Erst nach Anerkennung der Absicht bzw. des Bedürfnisses können wir  nach 
anderen Verhaltensweisen suchen, die für die Realisierung der Absicht oder für 
die Befriedigung des Bedürfnisses die gleiche Funktion erfüllen. 

Zurück zu unserem eigentlichen Thema: Um das Staunen wieder zu gewin-
nen und enthaltsam hinsichtlich des Kritisierens und Moralisierens zu werden, 
können wir das, was wir beobachten, immer darauf hin befragen, welche Funk-
tion(en) es für wen oder was erfüllt. Auf welche Frage ist das gerade Beobachte-
te eine Antwort, für welches Problem ist es eine Lösung?  

Wenn wir diese Fragen stellen und ihnen Antworten zuführen, anerkennen 
wir viel eher das, was sich uns zeigt. Wir sind dann womöglich erstaunt, welche 
Bedeutung bestimmte Verhaltensweisen haben und dass diese nicht so einfach 
verändert werden können. Denn sie erfüllen eine bestimmte Funktion, sind 
innerhalb eines sozialen Kontextes sinnvoll und passend (Übung 7). 
 
Veränderung durch das Anerkennen dessen, was sich zeigt – eine Paradoxie? 
 
Alle vier empfohlenen Strategien setzen sich dem Gegebenen aus: dem, was mit 
offenen Sinnen wahrgenommen, beobachtet und artikuliert, ins Gespräch ge-
bracht werden kann. Sie helfen mit, enthaltsam zu sein hinsichtlich des Kritisie-
rens und des Moralisierens. 
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wirklichkeiten prägen, zustande kommen, welche Probleme sie lösen bzw. 
Funktionen sie erfüllen und dies artikulieren, offenbart sich etwas, was im be-
treffenden sozialen Kontext so noch nicht gesehen wurde. Gerade dies ermög-
licht neue Sichtweisen, erhellt bisher Verborgenes und Ausgeblendetes. Mögli-
cherweise kann genau daraus ein für die Zukunft anderes, verändertes Handeln 
und Entscheiden resultieren, das auch soziale Verhältnisse nachhaltig transfor-
miert. In der systemischen Beratung und Therapie ist daher die Veränderungs-
neutralität (siehe Kraus 2005, S. 149f.) eine wichtige Haltung. Gerade diese 
Neutralität des Beraters ermöglicht eine selbstbestimmte, passende und nachhal-
tige Veränderung eines Klienten oder eines sozialen Systems. Aber das soll hier 
nicht weiter unser Thema sein. Vielmehr sollen unsere Ausführungen als didak-
tische Anregung dienen, Studierenden – bestenfalls unterstützt durch Dozieren-
de – zu ermöglichen, die grundsätzliche sozialwissenschaftliche und damit auch 
sozialarbeitswissenschaftliche Haltung des Staunens (wieder) zu gewinnen.  

Weiterführende Literatur  

Erziehung/Sozialisation 
Luhmann, Niklas; Schorr, Karl Eberhard (1992): Zwischen Absicht und Person 
‐ Fragen an die Pädagogik. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
 
Konstruktivismus/Konstruktivistische Kybernetik 
Foerster, Heinz von; Pörksen, Bernhard (2003): Wahrheit ist die Erfindung 
eines Lügners. Heidelberg: Carl-Auer-Systeme. 
 
Nichtwissen 
Nörenberg, Matthias (2007): Professionelles Nicht-Wissen: sokratische Einre-
dungen zur Reflexionskompetenz in der sozialen Arbeit. Heidelberg: Verl. für 
Systemische Forschung im Carl-Auer-Verlag. 
 
Varga von Kibéd; Matthias/Sparrer, Insa (2005): Ganz im Gegenteil. Tetralem-
maarbeit und andere Grundformen Systemischer Strukturaufstellungen – für 
Querdenker und solche, die es werden wollen. Heidelberg: Carl-Auer-Systeme. 
 
Reframing 
Bandler, Richard/Grinder, John (1985): Reframing: ein ökologischer Ansatz in 
der Psychotherapie (NLP). Paderborn: Junfermann. 
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Sozialer Konstruktionismus 
Gergen, Kenneth J. (2002): Konstruierte Wirklichkeiten: eine Hinführung zum 
sozialen Konstruktionismus. Stuttgart: Kohlhammer. 
 
Soziologische Systemtheorie 
Luhmann, Niklas (2005): Einführung in die Theorie der Gesellschaft. Heidel-
berg: Carl-Auer-Systeme. 
 
Staunen 
Martens, Ekkehard (2003): Vom Staunen oder die Rückkehr der Neugier. Leip-
zig: Reclam. 
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Werkstattnotizen 

JVW: „In dieser Lerneinheit haben wir versucht, diejenigen anzusprechen, die 
,auszogen, um das Staunen zu lernen‘. Ich hab mal bei Wikipedia nachgeguckt, 
der überaus bestaunenswerten Internet-Enzyklopädie. Da steht, es handle sich 
dabei um einen ,emotionalen Zustand als Reaktion auf das Erleben von etwas 
Unerwartetem, das nicht den bekannten Denkmustern entspricht.‘ Alltagspsy-
chologisch betrachtet heißt das für mich: das Staunen rührt uns an. Es nimmt 
uns die Fassung. ,Richtig gestaunt‘ kann es uns also aus der gewohnten Bahn 
werfen. Nicht ohne Grund war schon für die antiken griechischen Philosophen 
Staunen der Anfang aller Wissenschaft und aller Philosophie! Naja, und wen 
das Staunen oft genug aus der (gewohnten) Bahn geworfen hat, der probiert 
eventuell öfter auch alternative und unkonventionelle Lebensentwürfe aus. Auch 
das kann man in Berichten über die ,alten‘ Philosophen detailliert nachlesen 
und dies zuweilen in bunten Facetten. Oft waren das jedenfalls subjektiv gelin-
gende Lebensentwürfe, wie mir scheinen will.“ 
 
HK: „Ja, das Staunen ist wichtig, zumal für die Wissenschaft, aber auch für das 
Leben generell. Letztlich bedeutet die Aufforderung, das Staunen wieder zu 
erlernen, den Versuch zu wagen, die Welt als etwas Neues, was uns noch nicht 
begegnet ist, zu sehen. Bei genauem Hinsehen ist das ja auch so: Die Welt ver-
ändert sich permanent, mit jeden Moment ist und wird sie eine andere. Jeder 
neue Moment bietet daher ungeahnte Möglichkeiten, Neues zu entdecken, etwas 
zu beobachten, was vorher nicht beobachtet werden konnte. Staunen stellt für 
mich somit den Versuch dar, sich der Komplexität, der Vielschichtigkeit, der 
permanenten Veränderung auszusetzen. Es ist eben eine besondere Form der 
Weltbetrachtung, eine Betrachtung, die versucht, hinter die Routinen zurück zu 
gehen, die eingespielten Bahnen zu verlassen, das, was ,man‘ gemeinhin macht 
oder lässt, nicht zu machen oder zu lassen, einen Unterschied zu setzen, der  
einen Unterschied macht. Staunen, wenn es denn gelingt, könnten wir somit 
auch als eine Art Selbst-Intervention betrachten, als etwas, was uns verändert.“ 
 
JVW: „Ja. Was mache ich eigentlich mit denen, die sich partout nicht mehr 
überraschen lassen (wollen)? Denen alles schon bekannt ist, die alles schon mal 
gehört haben und besser wissen? Der echte Dummkopf zeichnet ja dadurch aus, 
dass er schon alles weiß. Der ist natürlich eine harte Nuss. Welche positive 
Verhaltensabsicht kann ich ihm zuschreiben? Vielleicht ist es auch ,nur‘ ein 
Beziehungsproblem zwischen ihm und mir? Hm, wir wollten u.a. auch zeigen, 
wie sich systemisch damit umgehen lässt. Ich denke, auch hier könnte vom 
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Grundsatz her die zweistufige funktionale Analyse helfen. Erstens sind für dieses 
Verhalten, ich nenne es der Einfachheit halber ,Besserwissen‘ mehrere  – je-
doch nicht beliebig viele – Bezugsprobleme konstruierbar. In Bezug auf welches 
Problem ist das aktuell Gegebene, das zu Beobachtende also eine Lösung? Von 
diesem jeweils konstruierten Bezugsproblem lassen sich nun andererseits meh-
rere – jedoch nicht beliebig viele – Lösungen ableiten, die eventuell die Funkti-
on des ,Besserwissens‘ gleich gut – oder sogar besser – übernehmen können. 
Das ist genial! Schade nur, dass ich nicht selbst darauf gekommen bin (Lacht), 
sondern es waren bekanntlich die vielen sich seit langem dazu weltweit austau-
schenden Systemiker.“ 
 
HK: „Na ja, sicherlich können wir mit Hilfe der funktionalen Analyse auch das 
Besserwissen betrachten. Demnach wäre es eine Lösung für ein Problem, viel-
leicht für das Problem der Komplexität; es könnte als eine Form der Reduktion 
von Komplexität beschrieben werden. Diese Komplexitätsreduktion geht davon 
aus, dass in der sich permanent verändernden Welt immer wieder auch Ähn-
lichkeiten, vermeintliche Identitäten beobachtet werden können. Besserwissen 
wäre demnach, mit einem Begriff aus der Psychoanalyse gesprochen, eine Form 
der Übertragung. Allerdings ist der Preis dieser Übertragung hoch: Denn es 
werden Unterschiede, es wird Neues, bisher nicht Gesehenes systematisch aus-
geblendet. Aber deine Frage war ja, wie wir mit denen umgehen können, die 
sich nicht mehr überraschen lassen, die immer alles schon wissen. Es liegt 
natürlich nahe, über diese Personen zu staunen. Ist es nicht erstaunlich, wie es 
Menschen immer wieder gelingt, von dem abzusehen, was die Welt antreibt, was 
die Welt auszeichnet: von der Veränderung und der Bewegung? Besserwisser 
können das, was wir genau genommen nicht können: mehrmals in denselben 
Fluss springen; ihnen ist etwas höchst Erstaunliches offenbar möglich: Sie 
können das Gleiche als das Selbe auffassen. Das ist doch sehr interessant.“ 
 
JVW: „Ja, das ist interessant, was Du sagst. Ich denke, dass solche Reaktionen 
wie das ,Besserwissen‘ in der Tat auch oft aus Ängsten resultieren. Das erste 
Erschrecken gilt immer dem Fremden, so oder ähnlich beginnt Helmut Willke 
sein Buch ,Heterotopia‘. Vielleicht ist es die Angst, wenn man mit Neuem, Un-
vertrautem konfrontiert wird, dass sich das persönliche Leben mit seinen Res-
sourcen/-Problemparametern verändern könnte. Und dabei hat man sich doch 
oft gerade erst sicher eingerichtet im Leben! Die Frage stellt sich dann für das 
Subjekt vom Grund her, ob es ein richtigeres Leben im gar nicht so falschen 
Leben geben kann. Doch die genaue Antwort darauf gibt es erst nach der Öff-
nung für das Neue. Erst dann kann das Subjekt überhaupt zu kritisieren begin-
nen. Mir scheint also Neugierde in seinen Facetten eine recht erfolgreiche Form 
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der Selbstanpassung eines Systems an eine sich ständig verändernde Umwelt zu 
sein.“ 
 
HK: „Jedenfalls ist mir wichtig, dass vor allem angehende Sozialarbeiterinnen 
und Sozialarbeiter sich für das Staunen öffnen, dass sie Irritationen und Über-
raschungen zulassen. Genau das wird zumindest mit diesem Kapitel versucht. 
Schließlich sind die Professionellen der Sozialen Arbeit alltäglich mit Lebens-
entwürfen konfrontiert, die nicht ihre sein müssen, die Fremdheitserfahrungen 
erlauben. Gerade in solchen Kontexten ist ein zu schnelles Verstehen und Iden-
tifizieren gefährlich. Hier halte ich es mit der klassischen kritischen Theorie, 
vor allem mit Adorno, der häufig davor gewarnt hat, alles in der Welt identifi-
zieren und in eindeutige Schubladen hinein stecken zu wollen. Utopie wäre 
vielmehr das Aushalten der Differenz, das sich Einlassen auf die Fremdheit.“ 
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II. KRITISIEREN – Der Unterschied zwischen Ideologie und 
Theorie 

I have never in my life learned anything from  
any man who agreed with me. 
(Dudley Field Malone 1925)17  

 
 

Ausgangspunkte 

In der Regel fühlen sich Leute angegriffen, wenn sie in Diskursen als Ideologen 
bezeichnet werden. Sie meinen dann, möglicherweise nicht ernst genommen, 
als realitätsferne Schwärmer abgewertet oder als Propagandisten kritisiert zu 
werden. So ist es naheliegend anzunehmen, dass Theorien hinsichtlich ihrer 
Wissenschaftlichkeit angegriffen werden sollen, wenn man sie als Ideologien 
bezeichnet. Man kann Ideologie jedoch auch eine positive Bedeutung – nämlich 
eine visionäre – beimessen:  

 
„Eine jede Idee tritt als ein fremder Gast in die Erscheinung, und wie sie sich zu realisieren beginnt, 
ist sie kaum von Phantasie und Phantasterei zu unterscheiden. – Dies ist es, was man Ideologie im 
guten und bösen Sinne genannt hat, und warum der Ideologe den lebhaft wirkenden Tagesmenschen 
so sehr zuwider war“ (Goethe 1840; z.n. Ritter 1974, S. 161). 

 
Es gibt sogar Theorien, die sich selbst in positiver Hinsicht als Ideologien be-
werten. Eine solche Theorie ist der sogenannte wissenschaftliche Kommunis-
mus, wie er in den „realsozialistischen“ Ländern Europas bis Ende der 1980er 
Jahre an den Schulen und Universitäten als „Ideologie der Arbeiterklasse“ ge-
lehrt wurde (Gottschlag/Wolter 1998). 

Um der Frage nachzuspüren, was überhaupt eine Ideologie ist, können wir 
uns einmal anschauen, welche Antwort der wissenschaftliche Kommunismus 

                                                           
17 Dudley Field Malone war ein amerikanischer Rechtsanwalt in den 1920-er Jahren. Es ist uns nicht 
bekannt, dass er jemals in irgendeiner Verbindung zur Sozialen Arbeit stand. Jedoch ist uns sein po-
pulär gewordenes Statement ein Zitat wert, weil es für die Fruchtbarkeit von Differenz steht. 

Kritik  
(griech. Kritike 

techne)  
Kunst der  

Beurteilung 
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Dies wird plausibel, wenn wir uns einmal vor Augen halten, dass jede Anschau-
ung oder Theorie innerhalb bestimmter gesellschaftlicher Verhältnisse, inner-
halb bestimmter Produktionsverhältnisse entstanden ist und damit innerhalb 
dieser Verhältnisse eine bestimmte Position präsentiert, aus deren Perspektive 
sie – implizit oder explizit – interessen-parteiisch konstruiert ist. Demnach lässt 
sich auch keine nicht-ideologische Theorie denken (Zima 1989). Die entschei-
dende Frage ist für uns jedoch, wie offen Theorien für ihre eigene Ideologiehaf-
tigkeit sind und ob sie diese selbst-kritisch hinterfragen und verändern können. 

In unserem nächsten Kapitel soll die Ideologiehaftigkeit der Sozialen Arbeit, 
insbesondere ihrer theoretischen Reflexion Thema sein, und zwar ausgehend 
von den theoretischen Transformationen, die im Anschluss an die 68er Zeit die 
Soziale Arbeit prägten.  

Die These, die wir am Beispiel der Einflüsse der 68er Bewegung auf die So-
ziale Arbeit diskutieren werden, lautet, dass die Theorien Sozialer Arbeit (wie 
alle Theorien) grundsätzlich Ideologieproduzenten und zugleich Ideologieent-
sorger sind. In der Sozialen Arbeit sticht die Ideologieproduktion ganz beson-
ders ins Auge. Der Grund dafür scheint uns relativ einfach: die theoretischen 
Reflexionen sitzen einer Praxis auf, die dadurch gekennzeichnet ist, dass sie erst 
relativ spät angefangen hat, sich zu professionalisieren und sich von (ethisch) 
unreflektierter Moral zu befreien. 

Um diese These zu belegen, möchten wir zunächst einen sehr knappen und 
eher abstrakten Blick auf die geschichtliche Entstehung der Sozialen Arbeit 
werfen, um davon ausgehend anhand von vier Kriterien deren Ideologiehaftig-
keit zu prüfen. Dabei werden wir speziell auf Positionen der 68er eingehen, da 
diese die Soziale Arbeit ausgesprochen stark prägten und immer noch prägen, 
aber vor allem – wie erwähnt – sichtbar machen, dass Theorien zugleich ideolo-
giedestruierend und ideologiekonstruierend wirken. Daran anschließend wollen 
wir untersuchen, a) wie sich idealtypische Theorien von idealtypischen Ideolo-
gien abgrenzen lassen und b) welche faktische Bedeutung die 68er bei der sozia-
larbeiterischen Theoretisierung und Ideologisierung hatten.  

Wir sprechen von idealtypischen Theorien und ebensolchen Ideologien, 
denn wir gehen davon aus, dass Theorien faktisch immer auch ideologisch sind, 
und Ideologien – im wissenschaftlichen Sinne – auch theoretisch sein können. 
Ein Gütesiegel von Theorien ist, dass sie diese Ambivalenz, nämlich zugleich 
Theorie und Ideologie zu sein, reflektieren, diese transparent machen und sich 
öffnen für ideologiekritische Selbst- und Fremdkritik: wir werden darauf zurück 
kommen. Schließlich unterscheiden wir zwischen Ideologien und Theorien in 
der Hinsicht, dass Theorien, die auf der Höhe der Zeit sind, ihre eigene Ideolo-
giehaftigkeit reflektieren und sich der ideologiekritischen Selbst- und Fremdkri-
tik aussetzen. Im Gegensatz zu klassischen Ideologien sind moderne Theorien 
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waren die traditionalen öffentlichen Problemlösungsversuche, z.B. die bereits 
institutionalisierten Versicherungssysteme, die konfessionell oder welt-
anschaulich gebundenen Hilfepraktiken oder auch die privaten, ehrenamtlichen 
Hilfeleistungen zum Scheitern verurteilt. Bis heute entstand daher allmählich 
ein systemisches Gefüge der organisierten Sozialen Arbeit (vgl. stichhaltig: 
Bommes/Scherr 2000), wobei wir hier – weil mit anderen Interessen daher 
kommend – die noch vor kurzem heiß diskutierte Frage unberührt lassen wollen, 
ob wir hier in der Tat mit der Sozialen Arbeit (das System Soziale Arbeit wird 
manchmal auch Soziale Hilfe genannt) ein neues gesellschaftliches Teilsystem 
im Entstehen sehen können oder nicht. 

Es kompensiert damit einerseits die immer stärker werdenden Tendenzen der 
lebensweltlichen Desintegration (z.B. das Erodieren der familiären Zusammen-
hänge) und es übernimmt Sozialisationsaufgaben, die traditionell in Familien 
geleistet wurden. Andererseits fing es – mehr oder weniger erfolgreich – an, die 
von den Funktionssystemen Wirtschaft, Erziehung, Politik, Religion oder Recht 
produzierten externalisierten Probleme, die diese Systeme selbst nicht (mehr) 
bearbeiten konnten, zu bearbeiten (z.B. Arbeits-, Bildungs-, Macht-, Glaubens- 
oder Rechtsmangel bzw. -losigkeit). 

Die gesellschaftliche Triebkraft dieses Systems war immer auch die ethisch-
moralische Differenz von Sein und Sollen, von faktischer Lebensrealität und 
sozial (etwa gesellschaftlich) erwarteter Lebensnorm (Kleve 2002). Denn dieses 
System versucht – seiner ursprünglichen, modernen Logik zufolge – dort, wie 
man sagen könnte, nachzumodernisieren, wo die Modernisierung stecken ge-
blieben ist. Es versucht dort die Normen und Werte der Moderne durchzusetzen, 
wo diese Normen und Werte sich noch nicht (vollends) durchgesetzt haben bzw. 
– bewusst oder unbewusst – abgelehnt werden. Insofern verstand sich bereits die 
frühe Soziale Arbeit, wie die Sozialarbeitshistoriker Rüdeger Baron und Rolf 
Landwehr (1989, S. 150) formulieren,  

 
„als Vermittlung von Normen, Moral und Kultur der gesellschaftlich bestimmenden bürgerlichen 
Schichten, wobei man sich [als Sozialarbeiter/in; d.A.] selbst als Vorbild verstand und auch so 
verhielt.“  

 
Daher, so könnte vermutet werden, fördert dieses System „Pathos und Appell“ 
(Berndt 1999) und neigen Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter zum Moralisie-
ren. Sie sehen sich – im Gegensatz zu ihren KlientInnen und zu anderen Teilen 
der Gesellschaft – selbst auf der Seite des moralisch „Richtigen“ und „Guten“. 

Insofern lässt sich eine inzwischen zwar problematisch gewordene, aber 
immer noch beobachtbare Unterscheidung der Sozialarbeit mit der Differenz 
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sollen. Die benannten Einschränkungen beziehen sich auf die konsensorientierte 
Zielstellung diskursethischer, vermeintlich herrschaftsfreier Diskurse. Generell 
muss vielmehr gelten: nicht der sozial konstruierte Konsens, sondern ein unauf-
hebbarer Dissens ist genau genommen der Ausgangs- und Endpunkt jeder 
Kommunikation und paradoxerweise: jedes Verstehen-könnens. Nehmen wir 
Sozialarbeiter den Fakt ernst, dass jeder Mensch etwas individuell Besonderes, 
etwas Einmaliges ist, dann ist der implizite Dissens die Arbeits-Plattform, auf 
der sich Soziale Arbeit bewegt (vgl. Wirth 2005, S. 26). Oder mit Luhmanns 
Worten gesagt – und das mussten (auch) wir zweimal lesen, um es zu verstehen:  

 
„Verstehen bedeutet in all seinen Fällen die Auflösung der Paradoxie der Transparenz des Intranspa-
renten“ (Krause 2005, S. 255).  
 
Wir Sozialtätige dürfen es uns also nicht allzu einfach machen. Verstehen ge-
lingt niemals so, wie es (individuell) intendiert wurde, weil „eben dann, wenn 
Verstehen und Verständigung gelingen, Verstehen und Verständigung mißlin-
gen“ (Hörisch 1988, S. 105). Verstehen und Verständigung werden eben des-
halb in Form von Dialogen praktiziert, weil diese nie an ein Ende, niemals zur 
Identität von Fremd- und Selbstverstehen kommen können. Denn wenn sie eine 
solche Identität erreichen würden, wäre dies das Ende jedes Dialogs. Damit Dia-
loge ,leben‘, also weitergehen können, setzen sie Differenz voraus. Genauso 
wichtig sind für uns die (oft etwas verdeckt bleibenden) Erwartungen und Hoff-
nungen auf Nicht-wieder-das-Gleiche, auf verständige, kreative Differenz, z.B. 
in der alltäglichen Wahrnehmung und Kommunikation. Gerade fruchtbare Dia-
loge können Differenz immer wieder auf kreative Weise reproduzieren.  

 
„Frisch Verliebte, die in dieser [dialogischen; d.A.] Weise auf (Ver-)Einigung und Wechseldurch-
dringung aus sind, wissen ein Lied davon zu singen. Wenn sie dumm sind, haben sie sich bald nichts 
mehr zu sagen. Denn sie haben sich ja immer schon verstanden. Wenn sie ein wenig klüger sind, 
halten sie sich geradezu rituell an die alte Regel ‚Was sich liebt, das neckt sich‘. Und das heißt: Sie 
stellen, weil sie sich weiterhin etwas mitzuteilen haben wollen, Mißverständnisse lustvoll her“ 
(ebd.).  

 
Zusammenfassend können wir sagen, dass die Lebensweltorientierung eine 
angemessene theoretische Antwort der Sozialen Arbeit auf die Postmodernisie-
rung unserer Gesellschaft sein kann (Kleve 2000, S. 57ff.). Denn diese Theorie 
moniert produktiv, dass unsere hochgradig differenzierte Gesellschaft, unsere in 
Funktionssysteme und Lebenswelten aufgeteilte Sozialwelt nicht mehr in der 
Lage ist, einheitliche Normen zur universellen Orientierung zu konstruieren. 
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Unsere Gesellschaft hat kein Zentrum bzw. keine Spitze (mehr), keinen archi-
medischen Punkt, von dem aus derartige Normen als verbindliche Werte zur 
Verfügung gestellt werden könnten (Fuchs 1992). Insofern befreit sich die Le-
bensweltorientierung von der ideologischen Normativität traditioneller Sozialer 
Arbeit. Sie reflektiert ihre partikulare Position innerhalb der Gesellschaft, indem 
sie ihre eigene Selbstreferenz, ihre Beschränktheit permanent an der Fremdrefe-
renz ihrer Umwelt, an den Wünschen und Zielen, an den Normen und Werten 
ihrer Klienten brechen lässt – im Dialog.  

Ambivalenz der Sozialen Arbeit – eine Zusammenfassung 

Das Nachdenken, Reflektieren, Beschreiben, Erklären und Bewerten der Sozia-
len Arbeit bringt zugleich beides hervor: Theorie und Ideologie. Eine reflektier-
te Theorie sozialarbeiterischer Theorie bzw. Ideologie kommt nicht umhin, 
dieses ambivalente Ergebnis zu konstatieren. Exemplarisch sichtbar wird diese 
Ambivalenz gerade am Beispiel der Einflüsse der 68er Bewegung auf die Sozia-
le Arbeit. Diese Bewegung hat die Soziale Arbeit in theoretischer, aber zugleich 
auch in ideologischer Hinsicht stimuliert.  

Die Form des Umgangs mit Ambivalenz ist es schließlich auch, die den 
theoretischen vom ideologischen Diskurs grundsätzlich unterscheidet. Wie wir 
hinsichtlich der Ideologie der Sozialen Arbeit hoffentlich deutlich machen konn-
ten, neigen Ideologien dazu, ihre eigenen Ambivalenzen, ihre eigenen Unbes-
timmtheiten, ihre Zweideutigkeiten auszublenden, vor ihnen die Augen zu ver-
schließen, um eine vermeintliche Eindeutigkeit, eine vermeintliche Objektivität, 
Wahrheit oder Universalität vorzugaukeln. 

So wird beispielsweise eine Soziale Arbeit blind für ihre Ambivalenz, wenn 
sie sich entweder auf die Seite ihrer Klienten (z.B. gegen die Gesellschaft) stellt, 
oder wenn sie sich auf die Seite der Gesellschaft, der Organisationen und Funk-
tionssysteme (z.B. gegen die zu normalisierenden Klienten) begibt. Vielmehr ist 
der sozialen Funktion Sozialer Arbeit die Ambivalenz der gleichzeitigen Posi-
tionierung auf beiden Seiten eingeschrieben. Denn sie hat sowohl die Kliente-
ninteressen als auch jene der gesellschaftlichen Institutionen und Systeme zu 
vertreten und kann bestenfalls zwischen beiden – nicht selten einander wider-
streitenden – Positionen vermittelnd (mediierend) tätig werden. Dies zu sehen, 
und auch zu praktizieren, zeichnet eine ambivalenzreflexive, ideologiekritische 
Soziale Arbeit aus. 
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Werkstattnotizen 

JVW: „Du bist ja mittlerweile seit vielen Jahren in der theoretischen und  
praktischen Sozialen Arbeit tätig. Sicher kam es da schon einmal vor, dass  
Du kritisiert wurdest. Das bleibt ja nicht aus bei so viel verschiedenen und  
möglichen Perspektiven auf Soziale Arbeit. Hast Du selbst einmal  
persönliche Kritik als etwas wahrgenommen, das Dir das wichtigste  
postmoderne praktisch-ethische Prinzip, das Dialogisieren, beinahe  
unmöglich machte? Und wie hast Du die Situation für Dich produktiv gelöst?“ 
 
HK: „Na ja, mir geht es hier ja um das Kritisieren von Ideologie. Ideologie  
wäre u.a. eine Theorie, die sich selbst vor Kritik schützt, die Kritik  
abwehrt. Mit der postmodernen Perspektive können wir uns an Karl Popper  
anlehnen und Kritik geradezu suchen, denn sie ist der Motor der  
Weiterentwicklung. Insofern habe ich nichts gegen Kritik, im Gegenteil:  
(Selbst-)Kritik sollte Teil der postmodernen Theorie sein. Allerdings ist  
wichtig, dass Kritik begründet wird, dass sie sich mit dem beschäftigt, das  
sie kritisiert. Diesbezüglich habe ich mich vor ein paar Jahren sehr über  
Ernst Engelke geärgert, der in seinem durchaus sehr wichtigen und  
lesenswerten Buch ,Die Wissenschaft Soziale Arbeit‘ die konstruktivistische  
und postmoderne Theorie ablehnend kritisiert – nur er geht offenbar von  
Thesen aus, die nicht diesen Theorien entspringen, sondern seinen sehr  
subjektiven und vermutlich stark interessengeladenen Deutungen. Was denkst 
denn du, was heißt Kritik und Selbstkritik für eine postmoderne  
Sozialarbeitswissenschaft?“ 
 
JVW: „Da möchte ich etwas ausholen. Die Aussagen von Engelke in dem von 
Dir genannten Buch stellen für mich kein sonderlich gutes Beispiel für ,Kritik‘ 
dar. Ich erinnere mich, wie es mich in der Tat unangenehm berührte zu lesen, 
wie Engelke eine angebliche ,unversöhnliche‘ Spannung zwischen den verschie-
denen Theorien hineininterpretiert. Solch angeblich bestehender ,verfeindeter 
Dogmatismus‘ wäre zweifellos der falsche Weg. Es geht der postmodernen 
Sozialarbeitswissenschaft beim Kritisieren nicht darum, das Andere und dessen 
Ambivalenz im Gegenüber nur fatalistisch zu ertragen und irgendwie auszuhal-
ten, sondern von anderen, auch konträren Positionen zu lernen. Das bedeutet 
konkret, die lindernden und heilenden Anteile in und im Anderen zu entdecken 
und sich selbst dabei konstruktiv zu bereichern. Das verstehe ich in diesem 
Zusammenhang unter Kritik. Selbstkritik öffnet sich dem Anderen, der sozusa-
gen als Resonanzkörper fungiert, um zu sehen, was bisher nicht gesehen wurde. 
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Weil wir gerade davon sprechen: häufig wird auf das Buch von Alan Sokal und 
Jean Bricmont ,Eleganter Unsinn‘ Bezug genommen, um zu zeigen, wie die 
,Denker der Postmoderne die Wissenschaft missbrauchen‘. Nun, gemach. Die 
beiden können nur zeigen, dass sie sich auf dem Gebiet der Naturwissenschaften 
offenbar besser auskennen als die französischen Philosophen. Das ehrt die 
beiden, trägt aber zu dem Problem der (Sozial)Wissenschaft nichts bei, das da 
lautet: wie legitimiert diese ihr wahres Wissen und zu wessen Nutzen wird es 
angewendet? In Bezug auf das Projekt einer postmodernen Sozialarbeitswissen-
schaft möchte ich kritisch darauf hinweisen, dass m. E. der Zweig ihrer Wirk-
samkeitsforschung gestärkt werden muss.“ 
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Schon die damaligen Anleiter der friendly visitors betrieben das, was in der heu-
tigen Supervision abläuft: angeleitete Beobachtung zweiter Ordnung, mit ande-
ren Worten: unterstützte Selbstreflexion. Sozialarbeit war demnach  

 
„die erste Profession, die zur Qualitätssicherung ihres professionellen Handelns die Supervision 
gezielt als Selbstreflexion in ihre Profession mit eingebaut hatte“ (ebd., S. 59).  

 
Damit institutionalisierte sie zugleich „eine selbstreflexive Schleife“ (ebd.). In 
diesem Kapitel vertreten wir die These, dass Soziale Arbeit nicht nur als Profes-
sion und als praktischer Vollzug die Methode Supervision in ihren Handlungs-
feldern benötigt. Soziale Arbeit bedarf Supervision auch als Disziplin und zur 
Herausbildung einer Sozialarbeitswissenschaft. Wir wollen daher den Fokus der 
weiteren Ausführungen insbesondere auf die Ausbildung richten. Es geht uns 
darum zu zeigen, dass Ausbildungssupervision als eine sozialarbeitswissen-
schaftliche Praxis bewertet werden kann. Denn gerade in der Ausbildungssuper-
vision lernen die Studierenden der Sozialen Arbeit und üben ein, was es heißt, 
sich reflexiv in der Praxis zu bewegen, also zugleich Nähe und Distanz zum 
Vollzug professioneller Sozialer Arbeit zu realisieren. 

Um zu zeigen, wie die Ausbildungssupervision als sozialarbeitswissen-
schaftliche Praxis wirken kann, klären wir zunächst das Verhältnis von Sozia-
larbeitswissenschaft und Ausbildungssupervision. Sodann begründen wir, dass 
die Sozialarbeit als postmoderne Profession und Sozialarbeitswissenschaft bzw. 
als eine postmoderne Wissenschaftsdisziplin konzipierbar ist. Diese postmoder-
ne Disziplin macht es möglich, die Ausbildungssupervision als einen ihrer prak-
tischen Vollzüge zu realisieren. Weiterhin wollen wir einige Perspektiven auf-
zeigen für die Zukunft der Ausbildungssupervision im Kontext der Sozialar-
beitswissenschaft. Am Ende des Kapitels machen wir den Vorschlag in der 
Ausbildungssupervision insbesondere auch die organisatorischen Kontexte der 
Studierenden zu thematisieren; einige dabei sinnvolle Themenbereiche und 
Fragestellungen werden wir – exemplarisch – anbieten, d.h. sie sollen als Bei-
spiele dienen. 

Das Verhältnis von Sozialarbeitswissenschaft und Ausbil-
dungssupervision 

Der relativ neue, noch etwas unhandliche Begriff ,Sozialarbeitswissenschaft‘ 
findet immer weitere Verbreitung – erfreulicherweise gerade in den Hochschu-
len. Was wir unter Sozialarbeitswissenschaft in der Lehre verstehen können, ist 
spätestens seit der Verabschiedung der Rahmenprüfungsordnung für die Stu-
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diengänge der Sozialen Arbeit22 recht deutlich geworden. Die Kerninhalte der 
Lehre bzw. des Studiums sind: Geschichte und Theorie Sozialer Arbeit, Hand-
lungs- und Forschungsmethoden, Ethik Sozialer Arbeit, Zielgruppen, Arbeits-
felder und Organisationen Sozialer Arbeit sowie sozialpolitische und sozialrech-
tliche Grundlagen. Zu diesen Inhalten gesellen sich dann die Beiträge der soge-
nannten human-, geistes- und sozialwissenschaftlichen Bezugsdisziplinen. Mit 
dieser formalen Festlegung in einer von der Kultusminister- und der Hochschul-
rektorenkonferenz verabschiedeten Prüfungsordnung ist zumindest auf wissen-
schaftspolitischem Terrain bereits viel gewonnen, und die Frage nach der Sozia-
larbeitswissenschaft ist immer auch eine der Wissenschaftspolitik (vgl. Merten 
1997a). Nun wird also eine Disziplin der Sozialen Arbeit von politischen Gre-
mien als Grundlage des Studiums an den Hochschulen eingefordert. Wissen-
schaftstheoretisch dürfen wir uns jedoch fragen, ob es für die Konstitution einer 
Sozialarbeitswissenschaft schon hinreichend ist, wenn Kernausbildungsinhalte 
und bezugswissenschaftliche Themen definiert werden, die das Studium prägen 
sollen. 

Freilich ist die Sozialarbeitswissenschaft mehr als die Summe einzelner 
Wissensgebiete. Aber wie kann dieses Mehr beschrieben werden? Beispielswei-
se wird versucht, den tatsächlichen Kern einer wissenschaftlichen Sozialarbeit 
durch die Benennung eines spezifischen Gegenstandes zu markieren (vgl. En-
gelke 1992). Dieser Gegenstand wird dann in der Regel beschrieben als tätiger 
und reflexiver Umgang mit sozialen Problemen bzw. – plausibler – Problemen 
der alltäglichen Lebensführung; dieser Umgang verfolgt das Ziel, sozialarbeite-
rische Problemlösungen zu initiieren. Oder es wird die Gegenstandsbestimmung 
durch eine Funktionsbestimmung ersetzt (vgl. Merten 1997). Hier wird das 
Spezifische der Sozialen Arbeit als eine bestimmte gesellschaftliche Funktion 
beschrieben, die nur die Soziale Arbeit und kein anderes gesellschaftliches 
Teilsystem zu erfüllen imstande ist. Was die Sozialarbeitswissenschaft als eine 
besondere Sozialwissenschaft dann ausmacht, ist ihr reflexiver Bezug auf den 
Gegenstand oder auf die jeweils beschriebene Funktion (Abbildung 11). 

Hier versuchen wir eine die bisherigen Antworten ergänzende Perspektive 
auf die Besonderheit der Sozialarbeitswissenschaft anzubieten. Sozialarbeits-
wissenschaft wird als eine transdisziplinäre Wissenschaft gedeutet, die keinen 
festen, sondern einen dynamischen, flüssigen Kern hat. Dieser Kern muss im-
mer wieder neu herausgearbeitet werden. 

 
 

                                                           
22 Auf: http://www.dbsh.de/html/rahmenstudien.html [22.07.2007]. 
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Sozialarbeit als postmoderne Profession – Sozialarbeitswissen-
schaft als postmoderne Disziplin 

Sozialarbeitswissenschaft lässt sich wohl nur auf eine spezifische Art und Weise 
verstehen, und zwar als kommunikativer Prozess der (sozialarbeiterischen) 
Integration von differenziertem Fachwissen, das für die komplexe bio-psycho-
soziale bzw. somatisch-psycho-soziale Aufgabe der Sozialen Arbeit notwendig 
ist. Das Besondere der Sozialen Arbeit und der große Unterschied zu anderen 
Professionen ist ihre dreidimensionale Ausrichtung: ihr Bezug auf soziale, 
psychische und biologische (körperliche) Dimensionen der menschlichen Exis-
tenz. Soziale Arbeit ist demnach eine kommunikative Praxis, die deshalb so 
komplex ist, weil sie gerade nicht – wie etwa Medizin, Psychologie oder Jurisp-
rudenz – Ausschnitte, Spezialgebiete des Menschlichen thematisiert. Vielmehr 
steht Soziale Arbeit zwischen diesen Spezialgebieten. Sie betrachtet ihre Adres-
satinnen und Adressaten unter anderem ausgehend von medizinischen, psycho-
logischen und juristischen Wissensgebieten, ohne jedoch selbst Medizin, Psy-
chologie oder Jurisprudenz zu sein. 

Empirisch lässt sich zeigen, dass Soziale Arbeit gerade dann tätig wird, 
wenn spezialisierte Professionen an ihre Grenzen geraten, wenn sie nicht, nicht 
mehr oder noch nicht tätig werden können, wenn eben kein spezialisierter Fokus 
auf Probleme von Menschen ausreichend ist, um diese zu lösen, sondern wenn 
ein generalistischer, klassisch gesprochen: „ganzheitlicher“ Blick notwendig 
wird (vgl. Klüsche 1994). Alice Salomon hat diesen Blick schon 1928 (S. 139f.) 
beschrieben, wenn sie betont, dass man die  

 
„wirtschaftlichen, geistig sittlichen und gesundheitlichen Bedürfnisse nicht voneinander lösen und 
als gesonderte Angelegenheiten betrachten“  

 
kann, sondern vielmehr den Menschen in seiner Einheit als Gegenstand der 
Sozialen Arbeit betrachten muss. 

Offenbar ist die Soziale Arbeit eine Profession, die die Funktion hat, das 
einzublenden, was durch die Spezialbrillen anderer gesellschaftlicher Systeme 
und Professionen nicht sichtbar und damit nicht bearbeitbar ist. Bei einer histo-
rischen Betrachtung der Entstehung Sozialer Arbeit kann deutlich werden, dass 
die professionelle soziale Hilfe (und mit ihr die Supervision) zu einer Zeit ent-
standen ist – nämlich ungefähr in der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, als 
die moderne Gesellschaft sich immer mehr funktional ausdifferenzierte.  
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Mit Michael Bommes und Albert Scherr (2000, S. 77ff.) ließe sich davon spre-
chen, dass das Spezifische der Sozialen Arbeit gerade darin besteht, auf „unspe-
zifische Hilfsbedürftigkeit“ zu reagieren und diese zu bearbeiten. Diese postmo-
derne, nicht eindeutige Konstitution der Sozialen Arbeit könnte außerdem mit 
der Formel des doppelten Generalismus beschrieben werden (ausführlich Kleve 
2003, S. 97): 

 

Doppelter Generalismus Sozialer Arbeit 

Soziale Arbeit  
als gesellschaftliches Berufs- und 

Funktionssystem 

Soziale Arbeit als  
organisatorisches und  

interaktionelles  
Handlungssystem 

 
Universeller Generalismus:  

Heterogenität des sozialarbeiteri-
schen Gesellschaftsbezugs 

 

 
Spezialisierter Generalismus:  

Heterogenität des sozialarbeiterischen 
Fallbezugs 

 
Prävention 

 
Intervention 

 
Postvention 

 
 
 

Sozialhilfe 
 

Kinder- und Jugendhilfe 
 

Familienhilfe 
 

Behindertenhilfe 
 

Obdachlosenhilfe 
 

Suchthilfe 
 

 
Einzelfallarbeit 

(case-work, case-management) 
 

Gruppenarbeit 
 

Gemeinwesenarbeit 
 
 

Biologisches 
insb. Bedürfnisse, 

Körperfunktionen und -
entwicklungen, Gefühle, Ökologisches 

etc. 
 

Psychisches 
insb. Bedürfnisse, 

Wahrnehmungen, Gedanken, Gefühle, 
Einstellungen,  

kognitive Entwicklungen etc. 
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Krankenhilfe 

Schuldnerhilfe 
Rechtshilfe 
Altenhilfe 

etc. 
 

Soziales 
insb. Bedürfnisse, 

Familiäres, Erzieherisches, Bildendes, 
Ökonomisches, Politisches, Rechtli-
ches, Religiöses (Spirituelles), Küns-

tlerisches, Wissenschaftliches etc. 

Tabelle 1: Doppelter Generalismus Sozialer Arbeit 

Wie auch immer wir jedoch diese besondere Ausprägung der sozialarbeiteri-
schen Profession bezeichnen wollen: klar scheint uns zu sein, dass eine Wissen-
schaft, die sich auf diese uneindeutige, vielfältige, flüssige Profession bezieht, 
die Integration unterschiedlichster Wissensgebiete erfordert. Anders könnte sie 
ihre Funktion als Schmiermittel zwischen Individuen und Sozialsystemen gar 
nicht erfüllen. Das wussten so ähnlich auch schon die Wegbereiterinnen der 
Sozialen Arbeit. Nach Salomon (1929, S. 176) etwa müssen sozialarbeiterische 
Ausbildungsinstitutionen die Wissenschaften vereinen, 

 
 „die sich auf den Menschen beziehen, auf sein leiblich-seelisches Schicksal, auf die wirtschaftlich-
sozialen und seelisch-kulturellen Lebensgemeinschaften, in denen die Menschen stehen; auf pflege-
rische, bildnerische Arbeit“. Wichtig dabei sei vor allem, dass diese „Wissenschaften [...] nicht 
isoliert nebeneinander behandelt werden [sollen], sondern jede einzelne soll in eine neue Betrach-
tungsweise gestellt, auf die Totalität des Menschen bezogen werden“ (ebd.). 

 
Heute vermuten wir aber zu Recht, dass diese „Totalität des Menschen“ weder 
wissenschaftlich noch sozial erreicht werden kann. Wir können – quasi bauart-
bedingt – nicht ganzheitlich erkennen: wollte man es in der Tat versuchen, 
würde man einen Hirnschlag aufgrund von Reizüberflutung bekommen. Durch 
unsere Wahrnehmung zerschneiden wir die Welt (z.B. in die als überholt ge-
ltende Unterscheidung von Subjekt und Objekt oder eben: System und Umwelt). 
Das Unterscheiden ist die Voraussetzung für Erkenntnis schlechthin (Spencer-
Brown 1969). Aber trotzdem ist das, was Salomon für die Soziale Arbeit postu-
liert, in dem Sinne auch heute noch gültig. Sozialarbeiterisches bzw. sozialpä-
dagogisches Denken und Handeln hat alle Systeme, die das Menschliche tangie-
ren – biologische, psychische und soziale – potentiell zu beachten. Es kann sich 
nicht wie andere Professionen spezialisieren auf die Betrachtung nur eines die-
ser Systeme. 

Bis vor wenigen Jahren wurde genau dies in der Regel noch als defizitärer 
Makel Sozialer Arbeit bewertet. Ihr wurde abgesprochen, dass sie in den 
,Olymp‘ der Wissenschaften aufsteigen könne und in Frage gestellt, dass sie 
eine eigenständige Profession sei. Heute können wir uns schon ein anderes 
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Urteil leisten. Denn inzwischen liegen zahlreiche Arbeiten vor, die deutlich 
machen, wie derartige plurale Wissenschaftskonzeptionen denkbar und möglich 
sind. Erwähnt seien etwa die Theorie der transversalen Rationalität von Wolf-
gang Welsch (1996), die Theorie dialogischer Wissenschaft zwischen Universa-
lismus (Überordnen des Ganzen über das Einzelne) und Partikularismus (Über-
ordnen des Einzelnen über das Ganze) von Peter Zima (1997, S. 367ff.) und 
insbesondere die  Theorie selbstreferentieller, insbesondere sozialer, aber auch 
biologischer und psychischer Systeme von Niklas Luhmann (1984) (Abbildung 
11). 

Mit Welsch (1996) etwa können wir den sozialarbeitswissenschaftlichen 
Prozess der Wissensgenerierung sehr treffend als einen transversalen Prozess 
bezeichnen. D.h. bei diesem Prozess handelt es sich um ein permanentes Diszip-
lingrenzen sprengendes Hin- und Hergehen zwischen unterschiedlichen Wis-
sensgebieten mit dem Ziel, bezüglich bestimmter Problem- bzw. Fragestellun-
gen notwendiges Wissen zu synthetisieren. Um das Gemeinte besser zu veran-
schaulichen, bezeichnen wir diesen Prozess als Zapping. Wir zappen zwischen 
verschiedenen wissenschaftlichen Programmen und Theorien hin und her mit 
dem Ziel, die dabei gewonnenen Informationen in eine sozialarbeitswissen-
schaftliche Perspektive zu integrieren. Genau dies müssen im herkömmlichen 
Studium der Sozialen Arbeit die Studierenden häufig selber und auf sich allein 
gestellt leisten. Gespeist aus eigenen Erfahrungen möchten wir bemerken, dass 
Studierende überfordert sind mit einer solch komplexen Aufgabe, wenn sie 
keine Hilfestellung durch Sozialarbeitswissenschaftler bekommen. 

Unserer Einschätzung nach müsste eine Sozialarbeitswissenschaft genau das 
leisten, was Studierende der Sozialen Arbeit in der klassischen, bezugswissen-
schaftlich und fächer-dominierten Ausbildung bisher meistens in Eigenregie 
versuchen mussten. Sie müsste leisten können die Zusammenführung und Integ-
ration unterschiedlicher wissenschaftlichen Perspektiven auf das Feld der Sozia-
len Arbeit, z.B. auf bestimmte praktische Problemstellungen oder auch bezüg-
lich einer eigenständigen beruflichen Identität und Haltung als (zukünftige/r) 
Sozialarbeiter/in. 

In der klassischen, etwa von Soziologen, Psychologen, Pädagogen oder Ju-
risten dominierten, also bezugswissenschaftlich geprägten Ausbildung zur So-
zialen Arbeit ist dieser sozialarbeitswissenschaftliche Prozess der Integration 
unterschiedlicher Wissensgebiete in eine konkrete (z.B. fallspezifische) Pers-
pektive der Sozialen Arbeit in der Regel kaum, jedenfalls zu wenig erfolgt. 

Die Lehrenden in der Sozialen Arbeit waren (und sind) oft zu sehr mit ihrer 
,Herkunftsdisziplin‘ identifiziert. Es waren (und sind) eben häufig gar keine 
praktisch erfahrenen Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter (sondern Soziolo-
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beitswissenschaft zusammen gebunden und transformiert wurden – zumindest 
nicht institutionell. Ein Grund liegt zweifellos darin, dass ein praktisch brauch-
bares Verständnis der Identität der Sozialarbeitswissenschaft fehlt, das als 
Klammer dienen kann. Eine Aufgabe einer institutionalisierten Sozialarbeits-
wissenschaft wäre es jedoch, genau dies zu realisieren: die Studierenden dabei 
zu unterstützen, innerhalb der Vielfalt des notwendigen Wissens eine eigene 
sozialarbeiterische Identität und Perspektive zu formen. 

Ausbildungssupervision als Prozess postmoderner Sozialar-
beitswissenschaft 

Wenn die eben beschriebene transversale, prozessorientierte und kommunikati-
ve Aufgabe der Sozialarbeitswissenschaft akzeptiert wird, die wir als Vermitt-
lungs-, Mediations-, und Moderationsproblematik auffassen, dann stellt sich 
freilich die Frage, wie sie gelöst werden kann. Es scheint klar, dass dazu mehre-
re Instrumente und Methoden kombiniert werden müssen. Eine mögliche Ant-
wort könnte jedoch sein: durch Ausbildungssupervision. 

So wie die Soziale Arbeit als eine Zwischenprofession beschreibbar ist, kön-
nen wir die Sozialarbeitswissenschaft im besten Sinne als eine Zwischenwissen-
schaft (Interdisziplin) bezeichnen. Ihre Heimat sind die Brücken, die sie aus-
klappt, um zwischen Theorie und Praxis zum einen, zum anderen im Bereich 
zwischen ganz unterschiedlichen Wissensgebieten zu vermitteln, zu moderieren 
und selbstbestimmt zu schlichten. Damit gehört die Soziale Arbeit als Ausbil-
dung, zu den Studiengängen, denen die Zukunft zweifach gehört: erstens quanti-
tativ in Bezug auf den wachsenden Beratungsbedarf für Probleme der Lebens-
führung in einer immer unübersichtlicher werdenden Gesellschaft. Zweitens 
qualitativ in Bezug auf die Profession, die als einzige Profession von allen in der 
Lage bzw. genau darauf spezialisiert ist, unspezifische Probleme zu lösen. Aus 
diesem Blickwinkel und nur aus diesem ist Soziale Arbeit eine Elite-Profession. 
Gerade mit dem Status einer Zwischenprofession werden ihre Fundamente 
(noch) als prekär angesehen, denn sie  

 
„widersprechen den ehrwürdigen Prinzipien der Wissenschaften und der Praxis, weil sie zwischen 
ihnen liegen. Sie scheinen der zwangsläufigen Ausdifferenzierung von immer neuen Teildisziplinen 
und der beruflichen Spezialisierung entgegenzulaufen“ (Münch 1995, S. 145ff.).  

 
Wenn wir genauer hinschauen, wird deutlich, welchen Zweck Studiengänge wie 
eben Soziale Arbeit erfüllen. Es handelt sich bei diesen  
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tun hat. Diese Problematik umgreift die Probleme der Vielfältigkeit, Heterogeni-
tät, Komplexität und Konstruiertheit des Wissens und die mangelnden Abgren-
zungsmöglichkeiten ihres Gegenstandbereiches. Das, was uns im Studium nur 
bedingt möglich scheint, könnte vielleicht die Ausbildungssupervision gewähr-
leisten:  

 
• das differenzierte Fachwissen der Studierenden bezüglich 

bestimmter und ganz konkret erfahrbarer Praxisfragestel-
lungen im Sinne spezifisch sozialarbeiterischer Perspek-
tiven zu integrieren.  

• die Ausbildung einer selbstbewussten und -reflexiven, 
aber postmodern offenen und vielfältigen sozialarbeiteri-
schen Identität und Haltung (vgl. Haye/Kleve 2003) zu 
fördern. 
 

Das, was in Lehrveranstaltungen – gewissermaßen im Trockendock – oft nur 
rational begriffen werden soll, wird in der Ausbildungssupervision hautnah 
spürbar, emotional erlebbar und kommunikativ mitteilbar. Auf der einen Seite: 
die sozialen (,objektiven‘) Schwierigkeiten und Hindernisse sowie die psychi-
schen (,subjektiven‘) Ängste und Gefühle, die die komplexen und ambivalenten 
Aufgaben der Sozialen Arbeit tangieren. Auf der anderen Seite: die Möglichkei-
ten und Chancen, diese Schwierigkeiten, Hindernisse, Ängste und Gefühle zu 
bearbeiten, lösungsorientiert zu verarbeiten und in Richtung realistischer Ziele 
hin aufzulösen. Studierende können in der Ausbildungssupervision ihre Praxis-
erlebnisse unmittelbar reflektieren – begleitet durch berufserfahrene Praktike-
rinnen und Praktiker Sozialer Arbeit mit supervisorischer Kompetenz und su-
pervisorischer Zusatzqualifikation. Sie erleben so Beistand, Verständnis, aber 
eben auch Lösungsorientierung und könnten die Erfahrung machen, dass profes-
sionelles Wachstum, professionelle Weiterentwicklung bedeutet, die Schwierig-
keiten der Praxis nicht nur zähneknirschend auszuhalten, sondern als persönli-
che Chancen zu werten. Und zwar als Chancen dazu, das eigene Feld- und Me-
thodenverständnis zu vertiefen sowie das bisherige Wissen zu erweitern. Im 
Endeffekt können die Studierenden in der Ausbildungssupervision zugleich 
Abstand von der Praxis gewinnen und Praxisnähe erfahren. Supervision ist 
nämlich ein ganz exklusiver Ort. An ihm laufen vorübergehend zwei – zuweilen 
recht unterschiedliche – Perspektiven zusammen, die jedoch eng zusammen 
gehören: eine wissenschaftlich-kühle, eher praxisdistanzierte und eine praktisch-
lebendige, arbeitsfeldnahe Perspektive. Genau aus diesem Grund erlaubt Super-
vision generell das, was Michael Giesecke und Kornelia Rappe-Giesecke als 
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supervisorische „Integration von Selbsterfahrung und distanzierter Beobach-
tung“ bezeichnen (1997). 

Sozialarbeitswissenschaftliche Perspektiven d. Ausbildungssu-
pervision 

Bezüglich der beschriebenen Aufgaben stellt sich die Frage, ob die Ausbil-
dungssupervision genau diese bereits erfüllt. Wird sie schon als ein sozialar-
beitswissenschaftlicher Prozess praktiziert? Bedarf es etwa neuer Konzepte und 
Formen, um diese Aufgaben zu realisieren? Weiterhin möchten wir fragen, 
welche Kompetenzen Ausbildungssupervisorinnen und -supervisoren benötigen, 
um diese wissenschaftlichen Aufgaben mit den Studierenden zu bewältigen. 

Wenn unsere Einschätzung geteilt wird, Ausbildungssupervision als eine so-
zialarbeitswissenschaftliche Praxis im Studium der Sozialen Arbeit zu betrach-
ten, dann können wir außerdem darüber nachdenken, ob es nicht sinnvoll wäre, 
wenn auch Lehrende der Sozialarbeitswissenschaft über supervisorische Quali-
fikationen verfügen. Zumindest sollten Lehrende in der Ausbildung der Sozialen 
Arbeit – wie Supervisorinnen und Supervisoren – viel von der Beobachtung 
zweiter Ordnung verstehen und Methoden kennen, wie Studierende zu Selbst-
reflexionsprozessen aktiviert werden können und wie diese Prozesse zugleich 
praxisrelevant und theoriebasiert auswertbar sind. Dadurch lernen die Studie-
renden vor allem auch das Lernen selbst, und zwar in Form reflexiver Aneig-
nungsprozesse. Gerade derartige Prozesse sind es, die im Zuge der Orientierung 
hin zum Paradigma des lebenslangen Lernens immer notwendiger werden. 

In der Ausbildungssupervision kann weiterhin das (wieder) erlangt werden, 
wozu wir bereits – im ersten Kapitel – eingeladen haben: das Staunen über die 
Selbstverständlichkeiten (und Ressourcen) der anderen. Dabei lassen sich 
durchaus die erläuterte Haltung des Nicht-Wissens und die erwähnten Strategien 
(Kontextwechsel, Möglichkeitssinn und funktionale Methode) nutzen. Auch ist 
es möglich, anhand von konkreten Praxisfragestellungen und Fällen das syste-
mische Reflektieren von Theorien zu üben, wie es später im vierten Kapitel von 
uns vorgeschlagen wird.  

Schließlich ist interessant, wie die Studierenden ihre Ausbildungssupervisio-
nen bewerten, ob und wie sie die Reflexionsprozesse als hilfreich erachten. 
Welchen Nutzen sehen sie und hat die Supervision geholfen, sowohl die praxis-
wissenschaftliche Integration als auch die Identitäts- und Haltungsbildung zu 
stützen und voranzutreiben? Weil die Beantwortung dieser Fragen zur Weiter-
entwicklung einer sozialarbeitswissenschaftlichen Ausbildungssupervision 
ausgesprochen wichtig ist, sollten zukünftig an den Hochschulen Forschungs-
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projekte entwickelt und initiiert werden, um zu untersuchen, ob die Ausbil-
dungssupervision ihre Aufgabe für die Sozialarbeitswissenschaft erfüllt. Was 
muss möglicherweise noch getan werden, um diese Aufgabe zukünftig noch 
adäquater zu realisieren? Aufgrund der hier vorgestellten Perspektive kann 
jedenfalls vermutet werden, dass derartige Forschungen von Nutzen sein könn-
ten, um Supervision als ein „Medium kommunikativer Sozialforschung“ (Giese-
cke/Rappe-Giesecke 1997) zu begreifen und zu zeigen, dass speziell Ausbil-
dungssupervision ein wichtiger Bestandteil einer transdisziplinären Sozialar-
beitswissenschaft ist. 

Supervisorische Fragen zur Reflexion organisatorischer Kon-
texte – ein Beispiel 

Ein zentraler Fokus der Ausbildungssupervision ist die Begleitung der Studie-
renden bei der Bewältigung der Anforderungen, die die Praxisorganisationen 
(Träger) an sie stellen. Um Studierenden einen guten Einstieg in ihre – besten-
falls durch Ausbildungssupervision begleiteten – Praktika zu ermöglichen, 
sollten sie sich mindestens mit den drei folgenden Themenbereichen 
 

• organisatorischer Kontext ihrer Tätigkeit,  
• Probleme innerhalb ihrer Praxisorganisation,  
• den Hypothesen zu bestimmten Problemen und den damit 

verbundenen Fragen  
 
auseinandersetzen. 

Organisatorische Kontexte der Praxis 

Organisatorische Kontexte zeigen sich zum einen durch die Struktur der Organi-
sation (sichtbar im Organigramm der Einrichtung, etwa durch eine hierarchische 
Struktur). Dieser formelle Kontext der Organisation tangiert alle Abläufe. Zum 
anderen zeigen sich die organisatorischen Kontexte aber auch durch informelle 
Strukturen; diese sind nicht immer offensichtlich, sie werden oft gespürt, aber 
selten expliziert. Sie bestimmen aber den Alltag in den Organisationen erheb-
lich. Durch die folgenden Fragen können wir versuchen, formelle und infor-
melle Kontextebenen der Organisation in den Blick zu bringen: 
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Warum ist das für dich oder für andere ein Problem? Von welcher 
,Normvorstellung‘ weicht das Phänomen ab? Wie wäre es, wenn 
es das Problem nicht gäbe? Was wäre dann anders? 
Nehmen andere (z.B. deine Kollegen, die Klienten) das Problem 
ebenfalls wahr? Wenn ja, wie würden sie es beschreiben? 
Gibt es Personen oder soziale Systeme (Abteilungen, Organisa-
tionen etc.), die von dem Problem etwas haben, denen es also gut 
gelegen kommt? Wenn ja, was haben diese Personen oder sozia-
len Systeme davon? 
Hast du eine Idee, seit wann das Problem besteht (konstruiert 
wird)? 
Für wen (Personen oder soziale Systeme) erfüllt das Problem ei-
nen Zweck oder eine Funktion? Wer hat Interesse daran, das Pro-
blem nicht zu lösen, sondern es aufrecht zu erhalten? 
Welche guten Absichten mit möglicherweise negativen Folgen 
könntest Du unterstellen? 
Gibt es irgendetwas an dem Problem, was dir selbst oder anderen, 
die es sehen oder problematisieren, gefällt oder nützt? Für wenn 
ist das Problem eine Ressource? 
Wer hat am meisten Interesse daran, das Problem zu lösen? Wer 
hat am meisten Interesse daran, das Problem zu behalten? 
Inwieweit ist das Problem ein Lösungsversuch, eine Antwort auf 
eine früher erlebte Herausforderung? 
Wie stehen die Chancen, das Problem zu lösen? Wer müsste an 
der Problemlösung beteiligt werden? Wie könnte die Problemlö-
sung aussehen? 

Hypothesen zu den Problemen 

Hypothesen sind theoretische Verknüpfungen in phänomenaler Dimension. In 
der kausalen Dimension sollen so beobachtete Phänomene (z.B. Probleme) 
vorläufig erklärbar werden. Hypothesen dienen dazu, vorläufige Ideen zu finden 
hinsichtlich der Frage, welche Ursachen das beobachtete Phänomen haben 
könnte. Demnach arbeiten Hypothesen mit einem Konzept von Kausalität, d.h. 
mit der Unterscheidung von Ursache(n) und Wirkung(en). Allerdings darf Kau-
salität nicht als Eigenschaft der Phänomene verstanden werden, sondern es ist 

Hypothese 
(griech.  
hypothesis)   
Unterstellung,  
noch unbewiesene  
Annahme  
als Hilfsmittel für  
wissenschaftliche  
Erkenntnisse
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Schwing, Rainer; Fryszer, Andreas (2006): Systemisches Handwerk: Werkzeug 
für die Praxis. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht. 
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Werkstattnotizen 

 
JVW: „Mir ist beim Arbeiten an diesem Kapitel die Idee gekommen, dass wir  
die postmoderne Sozialarbeit als ,Prozess-als-Inhalt‘-Projektseminar kon-
zipieren könnten. Der Lernprozess wäre uns hier das Vehikel für die Inhalts-
vermittlung. Mit ,Prozess-als-Inhalt‘ meine ich, nicht der Inhalt ist die Message, 
sondern der Prozess als solcher. Verschiedene Theorien und Perspektiven wer-
den als gleichberechtigt nebeneinander stehend erarbeitet und anerkannt, mul-
tiple Perspektivenwechsel werden wertgeschätzt und trainiert. So kann die 
Gefahr gemindert werden, dass die postmodernen Überlegungen von den Stu-
dierenden wieder ,modern‘, nämlich eigentlich als neuer Dogmatismus, inter-
pretabel werden. Zwar erfordert ein solches Vorgehen eine aktivere Mitarbeit 
von den Studierenden. Aber das wäre ja nicht wirklich ein Argument dagegen, 
oder?“ 
 
HK: „Ja, ich sehe es ähnlich wie du: Prozesse sind entscheidend, denn schließ-
lich werden Inhalte von diesen produziert. Dieses Buch bietet nun solche Pro-
zesse und Verfahren für die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft und zeigt, wie 
sie angewandt werden können. In einer Welt postmoderner Komplexität kommt 
es darauf an, Prozesse zu entwickeln, die offen für unterschiedliche Inhalte sind, 
ja, die passende Inhalte für unterschiedliche Kontexte produzieren. Hier sehe 
ich eine große Übereinstimmung mit neueren systemischen Ideen, die sich mehr 
und mehr verabschieden von semantischen/inhalts- und bedeutungsorientierten 
zugunsten von syntaktischen/-strukturellen und prozessorientierten Vorgehens-
weisen. Auch kann hier ein Hinweis auf die Diskursethik von Jürgen Habermas 
verdeutlichen, worum es geht. Demnach können wir heute nicht mehr generell 
sagen, was ethisch gut und passend ist. Was wir aber können, ist, Verfahren zu 
entwickeln (z.B. die Diskursethik), deren Nutzung die Wahrscheinlichkeit erhö-
hen, dass eine Diskursgemeinschaft für sie passende Werte produziert. Die 
Inhalte und Bedeutungen entstehen also erst in einem regelgeleiteten struktu-
rierten Prozess, etwa des Kommunizierens.“ 
 
JVW: „Das scheint mir ein notwendiger Trend, der irgendwo mittig zwischen 
den Polen ,Prozess‘ und ,Inhalt‘ zur Ruhe kommen könnte. Denn ich erwarte 
generell (sozial)pädagogische Wirkungsverluste für den Fall, dass Prozess 
grundsätzlich vor Inhalt  gestellt wird. Man vernachlässigt jetzt das zuweilen 
immense Komplexitätsgefälle, das zwischen Lehrenden (oder Sozialpädagogen) 
und insbesondere ganz jungen Studierenden (Klienten) auf der inhaltlichen 
Ebene besteht. Gerade in der praktischen Sozialen Arbeit müssen auch Inhalte 
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und Informationen, die ja häufig Lösungen für individuell unlösbare Probleme 
der Lebensführung sind, ,empfangen‘ werden können. Mir fällt da gerade die 
(idealerweise, aber oft  noch nicht) von Sozialpädagogen durchgeführte Schuld-
nerberatung ein. Da geht es ja viel um Fachinformationen und etwas weniger 
um Reflexionsprozesse.“ 
 
HK: „Aber auch die Schuldnerberatung setzt einen Prozess voraus, ein  
Verfahren, dessen Anwendung die Wahrscheinlichkeit, dass die Beratung  
erfolgreich verläuft, erhöht. Und nichts anderes sollen Prozesse bewirken:  
Sie sollen die Erfolgswahrscheinlichkeit erhöhen. Und auch Studierende  
benötigen Prozesse, um sich Inhalte anzueignen. Da gibt es sicherlich eine  
Vielzahl von möglichen, etwa didaktischen Prozessen, von denen einige  
geeigneter und andere weniger geeignet sind, um Wissen/Informationen zu  
generieren. Denn aus der konstruktivistischen Perspektive wissen wir doch  
nur zu gut, dass Wissen und Informationen nicht einfach von einer Person  
(etwa dem Lehrenden) in die andere Person (etwa dem Studierenden) übertra-
gen werden kann. Vielmehr setzt Lernen und Lehren Prozesse voraus, die es  
erlauben, dass die Lernenden sich das Wissen aktiv aneignen, ja  
gewissermaßen selbst produzieren können. Sicherlich kann ein solcher Prozess  
auch eine Vorlesung sein. Aber nur eine solche Veranstaltung reicht nicht,  
sie muss mit weiteren Prozessen kombiniert werden, etwa mit Arbeitsgruppen,  
in denen gelesen und das Gelesene diskutiert, d.h. vertieft wird. Und auch  
dies setzt wieder spezielle Prozesse voraus, wenn es erfolgreich werden  
soll. Du merkst, ich verwende einen sehr weit gefassten Prozessbegriff. Dieser  
Begriff hilft dabei, nicht so sehr auf das ,Was‘ zu schauen, sondern auf das  
,Wie‘!“ 
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IV. SYSTEMATISIEREN UND ANALYSIEREN 1 – Die so-
zialarbeitswissenschaftliche Theoriereflexion 

 
In der Wissenschaft gleichen wir alle nur den Kindern,  

die am Rande des Nichtwissens hier und da einen Kiesel aufheben,  
während sich der weite Ozean des Unbekannten vor unseren Augen erstreckt. 

 

Ausgangspunkte 

Die oft hitzige Debatte um das Für und Wider einer Sozialarbeitswissenschaft, 
die in den 1990er Jahren entbrannt ist, scheint beendet zu sein. Die Zeit der 
wissenschaftstheoretischen, aber auch wissenschaftspolitischen Konsolidierung 
hat begonnen. Dies zeigen in wissenschaftstheoretischer Hinsicht die in den 
letzten Jahren publizierten Grundlagenwerke zum Thema, etwa:  

 
• Bango, J. (2001): Sozialarbeitswissenschaft heute. Wis-

sen, Bezugswissenschaften und Grundbegriffe. Stuttgart: 
Lucius & Lucius (UTB).  

• Engelke, E. (2003): Die Wissenschaft Soziale Arbeit. 
Werdegang und Grundlagen. Freiburg/Br.: Lambertus. 

• Göppner, H.-J./Hämäläinen, J. (2004): Die Debatte um 
Sozialarbeitswissenschaft. Auf der Suche nach Elementen 
für eine Programmatik. Freiburg/Br.: Lambertus. 

• Mühlum, A. (Hrsg.) (2004): Sozialarbeitswissenschaft. 
Wissenschaft der Sozialen Arbeit. Freiburg/Br.: Lamber-
tus. 

• Sidler, N. (2004): Sinn und Nutzen einer Sozialarbeits-
wissenschaft. Eine Streitschrift. Freiburg/Br.: Lambertus. 

• Erath, P. (2006): Sozialarbeitswissenschaft. Eine Einfüh-
rung. Stuttgart: Kohlhammer. 
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und aus wissenschaftspolitischer Perspektive die erfolgreiche curriculare Veran-
kerung der Fachwissenschaft Soziale Arbeit in der Rahmenordnung27 bzw. in 
der vorgeschlagenen Modulstruktur (siehe Deutsche Gesellschaft für Sozialar-
beit 2005) für den Studiengang Soziale Arbeit. 

Dennoch kann noch nicht davon gesprochen werden, dass der Kernbereich 
der Sozialarbeitswissenschaft, nämlich die Theorie(n) der Sozialen Arbeit, 
weithin anerkannt und in ihrer Bedeutung für die sozialarbeiterische Ausbildung 
und Reflexion gewürdigt wird. Im Gegenteil – das, was Johannes Herwig-
Lempp (2003) konstatiert hat, ist allerorten zu beobachten: Studierende und 
Praktiker stöhnen vor Anstrengung und Ablehnung auf oder winken ab, wenn 
das Gespräch auf die Relevanz von Theorien für die Soziale Arbeit kommt. 
Theorien werden als weniger wichtig für eine erfolgreiche Praxis und Reflexion 
angesehen als es die Theoretiker gerne hätten. Die Metapher, dass Sozialarbeits-
theoretiker wie Sockenfabrikanten sind, die lediglich Socken für andere Socken-
fabrikanten produzieren (vgl. ebd.), gewinnt bei dieser Situation schnell Plausi-
bilität. 

Eine Befragung von Absolventen der Evangelischen Fachhochschule Dres-
den über relevante Lehrinhalte, die von Herbert Effinger (2005) durchgeführt 
wurde, bestätigt die Bewertung der Randständigkeit von Theorien Sozialer 
Arbeit:  

 
„Lehrinhalte wie Theologie, Philosophie und Theorien Sozialer Arbeit werden weder vermisst noch 
als elementar benötigt“ (ebd., S. 226).  

 
Offenbar kommen die Befragten ohne Theorien der Sozialen Arbeit aus (vgl. 
ebd., S. 227). Angesichts dieses Untersuchungsergebnisses sucht Effinger nach 
einer These, die dies erklären kann und schlussfolgert, dass die Theorien Sozia-
ler Arbeit sich zumeist – in ihrer sozialwissenschaftlichen Tradition – auf Ge-
genstands-, Erklärungs- und Funktionswissen bzw. – in ihrer geisteswissen-
schaftlichen Tradition – auf ethische und normative Fragen, also auf Kriterien-
wissen beschränken. Die Brücke zur Handlungspraxis, zum Methodischen, zum 
Verfahrenswissen werde kaum geschlagen.  

 
„Wenn dem so ist, [...] dann ließe sich erklären, warum [sich] Sozialarbeiter oft so leidenschaftlich 
und eklektisch auf scheinbar unverbundene Wissensbestände [...] beziehen und sich ihren professio-
nellen Rückhalt einerseits in allgemeinen Handlungsmaximen und andererseits mit damit nicht 

                                                           
27 Siehe http://www.dbsh.de/Rahmenstudien.pdf [19.01.2006]). 
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immer schlüssig verbundenen Handlungstheorien aus anderen Disziplinen und Professionen bedie-
nen“ (ebd.).  

 
Effinger plädiert deshalb dafür, dass die Vermittlung von Theorien, d.h. von 
Beschreibungs- und Erklärungswissen kombiniert werden sollte mit der intensi-
ven Beschäftigung mit Verfahrens- bzw. Handlungswissen (vgl. ebd., S. 228). 

Hier wollen wir eine ähnliche, aber andere Perspektive einnehmen und dar-
stellen. Zunächst plädieren wir dafür, die Erfahrung der Studierenden und Prak-
tiker für wichtig zu nehmen und zu akzeptieren, dass Theorien der Sozialen 
Arbeit als wenig nützlich für die Handlungsorientierung erscheinen. Diese Ak-
zeptanz führt uns sogleich weiter zu der Forderung, die Praxis nicht aus einer 
Defizitperspektive zu betrachten. Man sollte der Praxis nicht vorwerfen, dass in 
ihr etwas geschieht, das problematisch ist. Ebenso defizitär und noch dazu 
falsch wäre es zu meinen, dass die Praxis eben theorielos abläuft und einfach so 
handelt. Eine Defizitbetrachtung, die der Praxis und ihren Vertretern vorwirft, 
mit unangemessenen oder nicht schlüssigen Theorien oder Theorieversatzstü-
cken zu hantieren und die Bedeutung und Stärke der Theorien Sozialer Arbeit 
nicht zu erkennen, produziert nicht nur eine wenig konstruktive Asymmetrie, 
sondern einen Konflikt zwischen Praktikern auf der einen und Theoretikern auf 
der anderen Seite. Wir schlagen vor, die Studierenden und Praktiker in ihrer 
Abstinenz hinsichtlich von Theorien Sozialer Arbeit ernst zu nehmen. Beide 
Gruppen sollen als Experten für die Auswahl dessen betrachtet werden, was sie 
für ihre Arbeit benötigen. Nicht die Praktiker und Studierenden werden aufge-
fordert, sich in ihren Sicht- und Handlungsweisen zu verändern, vielmehr soll 
der Blick gewendet werden in Richtung der Praxis der wissenschaftlichen Sozi-
alarbeit.  

In diesem Kapitel geht es uns dementsprechend darum zu verdeutlichen, wie 
eine Sozialarbeitswissenschaft auf Theorieunlust reagieren könnte. Das, was 
Studierende und Praktizierende über Theorien der Sozialen Arbeit häufig zurück 
melden, könnten für das Wissenschaftssystem Sozialer Arbeit wichtige Irritatio-
nen und Anlässe sein, um ihre eigene Praxis zu befragen und zu verändern. Wie 
sollte eine Praxis der Sozialarbeitswissenschaft in der Lehre und in der Reflexi-
on (z.B. in der Supervision) vorgehen, die für Studierende und Praktiker als 
brauchbar und nützlich bewertet wird? So lautet unsere zentrale Frage. Diese 
Frage wird in vier Etappen beantwortet:  

 
• Erstens soll die Verwobenheit von Theorie und Praxis he-

raus gearbeitet werden, um zu zeigen, dass Praxis theo-
riegetränkt ist und dass es darauf ankommt, für diese Er-
kenntnis zu sensibilisieren.  
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• Zweitens wird Wissenschaft als ein Prozess beschrieben, 
in dem es darum geht, Distanz zur Praxis und zur Wirk-
lichkeit zu gewinnen, um frei zu werden für die Analyse 
oder Konstruktion brauchbarer Theorien.  
 

• Drittens werden Systematisierungshilfen vorgeschlagen, 
die es Studierenden und in der Praxis Tätigen ermögli-
chen, Theorien zu untersuchen bzw. zu analysieren.  
 

• Viertens werden schließlich fünf Theorien knapp reflek-
tiert, um beispielhaft zu zeigen, wie die vorgeschlagenen 
Systematisierungshilfen Struktur in die unübersichtliche 
Theorielandschaft bringen können (siehe dazu die Lern-
einheit V).  

 
Bei diesen Theorien handelt es sich um die Psychoanalyse und um die Kritik 
dieser Theorie, um die soziologische Systemtheorie am Beispiel des Systems 
Familie, um die Lebensweltorientierung, die Sozialraumorientierung und die 
Systemtheorie. 

Theorie und Praxis – eine oszillierende Unterscheidung 

Die erste Frage, die hier und ebenfalls während der Beschäftigung mit Theorien 
primär zu klären ist, lautet freilich: Was sind eigentlich Theorien und welchen 
Nutzen haben sie? Darauf lassen sich ausgehend von unterschiedlichen wissen-
schaftstheoretischen Schulen sicherlich die differenziertesten Antworten finden. 
Wir versuchen eine Antwort zu geben, die zugleich in der Sozialarbeitswissen-
schaft und in der Sozialarbeitspraxis anschlussfähig sein könnte. 

Einen ersten Zugang zum Begriff ,Theorie‘ eröffnet bekanntermaßen die 
griechisch-lateinische Herkunft des Wortes. Demnach wird Theorie als (gedank-
liche) Anschauung und als Erkennen im Gegensatz zu Praxis aufgefasst. Praxis 
gilt demgegenüber als Tätig sein, als Handeln. Aber bereits durch das Thema 
unseres Beitrags wollen wir die beiden – nur theoretisch so reinen – Phänomene 
so verkoppeln, dass deren Verbindung in der Sozialen Arbeit offen gelegt wird, 
so dass diese Verbindung als wechselseitige Verunordnung oder zugespitzter 
gesagt, als ,wechselseitige Verschmutzung‘ eindeutiger Logiken sichtbar wird. 
Hier geht es im weiten Sinne um die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft und 
im engeren Sinne um die Praxis der Theorie. Theorie, gedankliche Anschauung 
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Und selbst wenn wir sie auseinander halten könnten: Erkennen ohne Handeln ist 
ohne jede Bedeutung; Handeln, das sich nicht aufs Erkennen beruft, ist diffus 
und stumpfsinnig. Handlungstheoretisch führt uns dies zu der Erkenntnis der 
Notwendigkeit, sich im Beratungsalltag noch mehr Brücken zwischen Erkennen 
und Handeln zu schaffen z.B. durch ,Zeitinseln in der Kommunikation‘ (Paraph-
rasieren, Wiederholen, Zusammenfassen, Nachfragen, aktives Zuhören etc.).  

Wenn wir also die wechselseitige Bedingtheit von Erkennen (Theorie) und 
Handeln (Praxis) anerkennen, dann ergibt sich ein Kreislauf von Praxis und 
Theorie, eine Art Schleife, so dass in der Praxis immer auch Theorie und in der 
Theorie immer auch Praxis aufscheint. Die Frage ist, ob diese Schleife noch 
genauer bestimmt werden kann. Wie sieht die Praxis der Theorie konkret aus? 
Was passiert, wenn Theorie praktiziert wird? Die Antwort auf diese Frage gibt 
Kurt Eberhard (1999), der in seinem sehr empfehlenswerten Werk Einführung 
in die Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie veranschaulicht, dass während des 
Praktizierens von Theorie bzw. während des Theoretisierens in der Praxis drei 
Fragen (oft nur implizit) gestellt werden, die folgende Antworten produzieren: 
diese drei Fragestellungen lassen sich wiederum zirkulär miteinander verzahnt 
vorstellen (Abbildung 13). Wir beginnen aus Gründen der besseren Nachvoll-
ziehbarkeit mit der phänomenalen Frage. 

Die phänomenale Frage stellt sich in einer Praxis, die vor Problemen steht, 
die gelöst werden sollen, aber ständig beobachtet sowie in differenzierter Weise 
beschrieben werden müssen. Weiterhin wird nach Erklärungen für die Herkunft 
oder für die anhaltende Stabilität und Dauerhaftigkeit der Probleme, also nach 
Antworten auf die kausale Frage gesucht. Schließlich findet sich bestenfalls eine 
passende und brauchbare Antwort auf die aktionale Frage, was also in der Pra-
xis getan werden kann, um das beobachtete und beschriebene Problem zu lösen. 

Diese Darstellung der Kreisläufigkeit greift aber noch zu kurz. Denn wir 
erinnern uns: wir haben den Kreislauf zuerst bei der Praxis interpunktiert, beim 
Handeln, das uns als Ausgangs- und Endpunkt der Zirkularität dient. Dies deckt 
sich einerseits mit der Tatsache, dass viele professionell Helfende zuvor schon 
oft gehandelt haben (z.B. freiwillig und ehrenamtlich), ohne diese dabei ge-
machten Einzelbeobachtungen einem methodischem Erkenntnisprozess zuzu-
führen. 

Andererseits betonen wir damit noch einmal, dass Soziale Arbeit nicht nur 
auf einer mentalen Ebene stattzufinden hat, sondern im Handeln, auf der aktio-
nalen Ebene sich zu erschöpfen hat – dies schließt übrigens das Nichthandeln 
ausdrücklich mit ein. Auch nicht zu handeln ist Handeln und diese Einsicht 
muss der Praxis der Sozialen Arbeit hochrelevant bleiben.   
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an, existieren unabhängig von ihrem Erkanntwerden durch eine 
bestimmte Person. Der Baum, so der Realist, hört ja nicht auf zu 
existieren, nur weil man seinen Blick von ihm abwendet. Ebenso 
wenig verliert er seine Eigenschaften. Demgegenüber behauptet 
nun der Idealist, dass die Gegenstände der Erkenntnis im Geiste 
liegende Ideen sind. Wahrnehmen und Denken ist nicht, wie der 
Realist glaubt, auf etwas bezogen, das außerhalb unseres geistigen 
Vermögens liegt. Denken und Wahrnehmen beziehen sich auf et-
was, das seinen Platz im Geiste selbst hat (gekürzt nach Rehfus, 
Wulff D. 2005, Idealismus). Der Konstruktivist erklärt dagegen, 
dass es sich bei den Phänomenen der Erkenntnis (der ,Baum‘) 
nicht um ein repräsentatives Abbild der Wirklichkeit handelt, 
sondern um rezeptiv-kognitiv (durch Sinnesorgane und psychi-
schem System) konstruierte Erkenntnisleistungen handelt, deren 
Richtigkeit vom beobachtenden System im Hinblick auf die 
Übereinstimmung mit der Umwelt (dem ,Jenseits‘ des Systems) 
nicht überprüft werden können. Er weiß nicht, ob das da draußen 
wirklich ein Baum ist – aber er beobachtet in der Realität andere, 
die das Ding so beobachten und bezeichnen.  

 
Ob Sein oder Nichtsein – das Insistieren auf die eine oder die andere Seite von 
Erkennen und Handeln ist zu sehr durch das jeweilige individuelle Erkenntnis-
interesse und den Standpunkt des Beobachters geprägt und läuft so unbeabsich-
tigt Gefahr, nur einseitig produktiv zu sein. Vielmehr scheint es uns handlungs-
theoretisch brauchbarer, ein Verhältnis operativer Gleichzeitigkeit (Simultanität) 
anzusetzen und es zu beschreiben. Das Verständnis für diese Gleichzeitigkeit 
wird uns oft dadurch erschwert, dass wir immer nacheinander denken, sprechen 
und schreiben. Aber Erkennen und Handeln verweisen wechselseitig aufeinan-
der, sind fest miteinander verdrahtet: wir beobachten uns und den Kontakt zur 
Umwelt wechselseitig und rechnen jedes Ereignis entweder uns (unser Handeln) 
oder der Umwelt (Erleben fremden Handelns) zu. Eines ist ohne das andere 
nicht möglich. So weit, so gut. Aus dem bisher Erläuterten leiten wir nun zwei 
bereits recht weitreichende Konsequenzen für die Lehre und Reflexion ab:  

Die erste Konsequenz ist, dass Studierende und Praktiker (freilich zumeist 
ohnedies zu reflektieren) eigene Theorien konstruieren und verknüpft aufschich-
ten, vor deren Hintergrund sie (phänomenal) beschreiben, (kausal) erklären und 
(aktional) handeln bzw. Handlungsideen generieren. Dies akzeptieren wir und 
nehmen es zum  Ausgangspunkt einer Praxis der Sozialarbeitswissenschaft. 
Lehrveranstaltungen, die sich mit Theorien der Sozialen Arbeit beschäftigen 
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oder Supervisoren, die Praktiker beim Reflektieren unterstützen (siehe Kleve 
2005), müssten die Teilnehmer zunächst einmal für die eigenen Theorien sensi-
bilisieren. Dies kann etwa durch die Beschäftigung mit Fällen geschehen, indem 
beispielsweise die Studierenden aufgefordert werden zu überlegen und zu be-
schreiben, wie sie in einem in Frage stehenden Fall agieren würden. Anhand der 
dadurch gewonnenen studentischen Überlegungen würde dann systematisch 
herausgearbeitet, aufgrund welcher Beschreibungen (phänomenale Ebene) und 
Erklärungen (kausale Ebene) welche Handlungsideen (aktionale Ebene) gene-
riert werden. Da Studierende und auch viele Praktiker bei der Beschäftigung mit 
Fällen zumeist sehr schnell Handlungsideen produzieren, kann von diesen Ideen 
ausgegangen und untersucht werden, welche Beschreibungs- und Erklärungs-
ebenen mit diesen einhergehen. Schritt für Schritt lassen sich so die subjektiven 
Theorien der Studierenden oder Praktiker differenzierter rekonstruieren. 

Die zweite Konsequenz, die aus unserer Herangehensweise folgt, ist, dass 
nun gemeinsam geprüft werden kann, ob alternative Beschreibungen und Erklä-
rungen zu anderen, vielleicht brauchbareren Handlungsideen führen würden und 
ob eventuell wissenschaftliche Theorien in Sicht sind, die solche Antworten auf 
die phänomenale, kausale und aktionale Frage liefern. Hier führen wir nun zum 
ersten Mal die Bezeichnung ,wissenschaftliche Theorien‘ ins Feld. Denn die 
Theorien, die die Studierenden und Praktiker aus ihrem Alltag mitbringen, sind 
ja noch nicht wissenschaftlich-methodisch reflektiert. Sie entsprechen eher 
selten wissenschaftlichen Kriterien. Aber alles hat irgendwie einmal angefan-
gen, möchten wir hier ausrufen. Eine wissenschaftliche Reflexion lässt sich 
ausgehend von diesen so genannten Alltagstheorien sehr wohl beginnen und so 
weiterführen, dass die Alltagstheorien mit wissenschaftlichen Theorien konfron-
tiert, erweitert, ergänzt oder korrigiert werden können. Aber worin besteht ei-
gentlich der Prozess des wissenschaftlichen Reflektierens von Theorien? Und 
was kennzeichnet Theorien überhaupt als wissenschaftlich?  

Theorie und Praxis – eine unüberbrückbare Differenz 

Wissenschaftliche Praxis ist ein Prozess, der sich von der Alltagspraxis, aber 
auch von der professionellen Praxis in den unterschiedlichsten sozialarbeiteri-
schen Feldern grundsätzlich unterscheidet. Durch die wissenschaftliche Praxis 
wird eine Distanzierung vom eigenen Denken und Handeln ermöglicht, die in 
der Alltags- und der professionellen Praxis eher unüblich und aufgrund des 
Handelns unter Zeitdruck zumeist auch umsetzbar ist. Eine Supervision oder 
eine Lehrveranstaltung, in der es um die Praxis der Theorie geht, kann Zeit für 
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fen wir eine Welt: nicht die wirkliche Welt, sondern Modelle; von uns gemachte Netze, mit denen 
wir die wirkliche Welt einzufangen versuchen.“ 

 
Aber was nützt uns dann noch die Wissenschaft, außer dass sie uns ernüchtert 
und verunsichert und uns den festen Boden unter Füßen entreißt, indem sie 
immer nur sagt, wie es nicht ,richtig‘ ist? Diese Frage soll im Folgenden von 
uns beantwortet werden. 

Sozialarbeitswissenschaft als phänomenale, kausale u. aktiona-
le Theorieanalyse 

Was wir bereits deutlich gemacht haben, ist, dass Wissenschaft als ein Prozess 
verstanden werden kann, indem es darum geht, Beschreibungen (phänomenale 
Ebene) und Erklärungen (kausale Ebene) zu generieren, die sich der empiri-
schen bzw. praktischen Prüfung unterziehen. Diese Prüfung besteht darin zu 
testen, ob die Beschreibungen und Erklärungen zu Handlungen (aktionale Ebe-
ne) führen, die problemlösend, also passend bzw. brauchbar sind. In Anlehnung 
an Popper (1974, S. 16) können wir davon sprechen, dass Theorien Texte sind,  
 

• die der Formulierung bzw. Beschreibung von Proble-   
men,  

• der Aufstellung von hypothetischen kausalen Erklärun-
gen,  

• der Entwicklung von Handlungsstrategien zur Lösung 
dieser Probleme und  

• der kritischen Diskussion mit konkurrierenden Theorien  
 

dienen. Der praktische bzw. empirische Test besteht darin zu untersuchen, ob es 
mit den Theorien möglich ist, die Probleme zu lösen – wobei mit Problem auch 
irgendeine Fragestellung, irgendein Stocken im Erkenntnis- bzw. Handlungs-
prozess gemeint sein kann. Die Theorien können (wie ein Schlüssel) passend 
sein; oder die praktische/empirische Situation offenbart ihre Unbrauchbarkeit, 
weil die Lösung des Problems nicht erreicht wurde, weil das Problem nach wie 
vor besteht oder sich gar verschärft hat. 

In Lehrveranstaltungen könnte also zunächst untersucht bzw. gemutmaßt 
werden, welche phänomenalen, kausalen und aktionalen Potentiale zur Problem-
lösung die mitgebrachten Theorien der Teilnehmer bieten. Darüber hinaus ist es 
natürlich möglich und in Lehrveranstaltungen zur Theorie Sozialer Arbeit 



130     

durcha
ihrer p
Dimen
des Er
dienen

Die
retisch
grund 
Analys

  

 

 

 
Entsch
kritisch
offerie
wirklic
rieanal

        LERNE

aus notwendi
phänomenalen
nsionen des P
rklärens) und

n, um Theorien
e Vorgehensw

he Texte unter
der drei Ebe

se unterbreitet

Hinsichtlich 
len, was von
welchen Geg
zieht. Daran 
Fachbegriffe
bungen zu sy
werden. 

Hinsichtlich 
gesucht, die 
bungen zu st
sie, um die b
me näher zu 

Hinsichtlich 
Frage, welch
der Theorie 
che Theorien
pfehlen, lass
Spuren finde
Handlungsw

heidend bei d
h-rationale un

eren nichts, w
ch sind. Theo
lyse nichts an

EINHEIT IV | 

ig, verschiede
n, kausalen un
Phänomenalen
d Aktionalen 
n zu betrachte

weise sieht bei
rschiedlichster
enen untersuc
t werden: 

der phänome
n der Theorie
genstandsbere
anschließend

e die Theorie 
ystematisieren

der kausalen
die Theorie k
trukturieren. W
beschriebenen
bestimmen? 

der aktionale
he expliziten u
offeriert werd

n gibt, die bez
en sich unsere
en, die auf v
ege hinweisen

dieser dreidim
nd zugleich k
was ihre Erke
rien sind Kon
nderes als die

SYSTEMATI

enste wissens
nd aktionalen
n (Ebene des 
(Ebene des H

en. 
ispielsweise s
r Ansätze ausw
chen. Dazu s

enalen Ebene
e betrachtet w
eich bzw. we
d sollte heraus
nutzt und kon

n. Diese Begri

n Ebene wir
konstruiert und
Welche Ursach
n Phänomene, 

en Ebene geh
und/oder impl
den. Auch we
züglich des Ha
es Erachtens i
von der Theo
n. 

mensionalen T
konstruktivistis
enntnisgegens

nstruktionen! D
e phänomenal

ISIEREN  U. 

schaftliche T
n Ebenen zu a

Beschreibens
Handelns) kö

o aus, dass di
wählen und d
ollen nun ein

e geht es daru
wird, auf welc
elches Thema
sgearbeitet we
nstruiert, um 
iffe sollten sod

d nach Kausa
d einsetzt um 
hen und Grün
Gegenstände

t der Blick de
liziten Handlu
enn es viele w
andelns Entha
in jeder Theor
orie bevorzug

Theorieanalys
sche Grundha
stände so wid
Daher generie
e, kausale un

 ANALYSIE

heorien hinsi
analysieren. D
s), Kausalen 

önnen als Gru

e Studierende
iese vor dem 
nige Vorschlä

um festzustel-
che Probleme,
a sie sich be-
erden, welche
die Beschrei-
dann definiert

alerklärungen
die Beschrei-

nde formuliert
e oder Proble-

er Analyse zur
ungsideen von
wissenschaftli-

ltsamkeit em-
rie zumindest
gt behandelte

se bleibt imm
altung. Die Th
derspiegeln, w
ert eine solche
nd aktionale S

REN 1 

ichtlich 
Die drei 

(Ebene 
undlage 

en theo-
Hinter-

äge zur 

-
, 
-
e 
-
t 

n 
-
t 
-

r 
n 
-
-
t 
e 

mer die 
heorien 
wie sie 
e Theo-
Struktur 



LERN
 

 

der jew
Und n
hinsich
ge The
ten Ha

Sozia

Da die
fession
werden
untersc
Unters
Einfalt
Praxis 
schen 

 

 
Von e
Nutzen
Beispi
cholog
331). D
sensch
ziffer r

Da
funktio
mehrfa
Wirth 
theoret

NEINHEIT IV 

weiligen The
atürlich sollte
htlich der akti
eorie bzw. ihr
andlungsideen

alarbeitswis

e Soziale Arb
n und damit 
n kann (vgl. 
chiedlichsten 
suchung beleg
t – wird nicht
kritisiert und

Theorien gefo

Eklektizism
(von griech. 
Zusammenst
einem situati
men. Der B
Methodenbel
wertung ande

einer solchen 
n unserer zu b
iel, warum: In
gen an, eklek
Das ist viel, v
haftlichen Kon
rechnen müss

agegen wollen
onal und über
ach als postm
2005), grenz
tisch fassen z

| SYSTEMAT

orie. Wir beo
e stets dialogis
ionalen Ebene
re Beschreibun
n zeitigen (kön

ssenschaft 

beit als eine g
einhergehend
ausführlich K
Theorien, wi

gt. Diese Vielf
t selten defizi

d die Konstruk
ordert.  

us 
eklegein ausw

tellung von ve
iv brauchbare
egriff wird m
liebigkeit verw
ers aus (vgl. a

Forderung ve
beratenden Bü
n den USA ga
ktisch zu arbe
vor allem, wen
nnotation von
en.  

n wir die The
raus brauchba
modern bezei
en wir uns ab

zu wollen und

TISIEREN  U

obachten hier
sch bedacht un
e –, welche pr
ngen, Erkläru

nnten). 

als transdi

generalistische
d als eine tra
Kleve 2000; 
ie ja auch Eff
falt – der pass
itär bewertet.
ktion und Nut

wählen) bezei
erschiedenen M
en Ensemble 
manchmal noc
wendet, aber 

auch von Spieg

erabschieden w
ürger und Klie
aben in einer 
eiten (vgl. Ne
nn wir aufgrun
n Eklektizismu

eorienpluralitä
ar bewerten. M
chnet haben
b von Versuc
d heben eher 

U.  ANALYSI

r also, wie T
nd geprüft we
raktischen Wi

ungen und imp

isziplinäre P

e („ganzheitli
ansdisziplinäre

2003), nutze
finger mit sei
sende Gegenb
Es wird der 

tzung von ,rei

ichnet uns die
Methoden und
von Möglich

ch negativ im
in der Praxis 
gel 2004, S. 1

wir uns und z
enten. Nur ein
Umfrage 40%

estmann 1997
nd der wie erw
us mit einer w

ät der Praxis 
Mit einer solch

(vgl. grundsä
chen, die Sozi
das Plurale, d

EREN 1

heorien beob
erden – insbes
irkungen die j
pliziten oder e

Praxis 

ch“ orientiert
e Disziplin b
en Sozialarbei
iner oben erw
begriff wäre üb
→Eklektizism
inen‘ sozialar

e strukturierte
d Theorien zu

hkeitsspielräu-
m Sinne einer

sieht die Be-
18). 

zwar vor alle
n kleines, aber
% der Beratun
7; z.n. Belardi
wähnt negativ

weit höheren D

akzeptieren u
hen Position, 
ätzlich Kleve
iale Arbeit ein
die Ambivale

131 

 

bachten. 
sondere 
jeweili-
explizi-

te) Pro-
ewertet 
iter die 

wähnten 
brigens 

mus der 
rbeiteri-

e 
u 
-
r 
-

em zum 
r klares 
ngspsy-
i 1999, 
en wis-

Dunkel-

und als 
die wir 

e 1999; 
ndeutig 
nz, das 

Konn
(lat.  
con m
Bezeic
zusätz
assozi
tung e
Neben

otation 

mit + notatio  
chnung)  
zliche,  
iative Bedeu- 
eines Wortes,  
nbedeutung



132     

vielfäl
sten A
wir fra
wir un
sung v
perviso
ten zu 

 

 
Wir w
Dimen
Praxis 
Zwisch
Unters
der So
 
Theor
 
Als Th
sozialp

        LERNE

ltige Hin- und
Ansätzen und K
agen nach der
ns fast fragen!
vor, die Sozia
orin und Med
konzipieren (

Abbildung 

wollen daher –
nsionen – dre

der Sozialarb
hen den sozia
scheidungen a
ozialen Arbeit 

rien über die,

heorien über 
philosophisch

EINHEIT IV | 

d Hergehen un
Konzepten he
r hilfesituativ
! Wir schlagen
alarbeitswisse
diatorin innerh
(Abbildung 13

14: Sozialarbeit

– ergänzend z
i weitere nütz
beitswissensc
alarbeitsreleva
ausziehen: in 
und Theorien

 Theorien in 

die Soziale A
e Theorien, i

SYSTEMATI

nd die Verstreb
ervor. Und fas
ven Brauchbar
n nun mit ein

enschaft als tr
halb der unte
3).  

 
tswissenschaft al

zu den phänom
zliche System
haft bzw. die
anten Theorie
Theorien übe

n der Sozialen

der, Theorie

Arbeit gelten u
in denen auc

ISIEREN  U. 

bungen zwisc
ssen Soziale A
rkeit. Ja, wie

ner solchen po
ransdisziplinär
erschiedlichste

ls Vermittlungsw

menalen, kaus
matisierungen v
e Praxis der T
en können wir
er die Soziale
n Arbeit (Tabe

n der Soziale

uns vor allem
ch die Sozial

 ANALYSIE

chen unterschi
Arbeit praktis
denn sonst, m

ostmodernen A
re Moderator

en Theorielan

wissenschaft 

salen und akt
vorschlagen, 

Theorie zu ge
r drei ganz w
 Arbeit, Theo
lle 2). 

en Arbeit 

m soziologisch
e Arbeit als 

REN 1 

iedlich-
sch auf: 
müssen 
Auffas-
rin, Su-
dschaf-

ionalen 
um die 

estalten. 
wichtige 
orien in 

he oder 
gesell-



LERNEINHEIT IV | SYSTEMATISIEREN  U.  ANALYSIEREN 1 133 
 

 
 

schaftliches Phänomen Thema ist, zu deren Entstehung oder Funktion also 
etwas ausgesagt wird. Die im ersten Exkurs zur Theorieanalyse skizzierte Kriti-
sche Theorie der Dialektik der Aufklärung könnte als eine Theorie betrachtet 
werden, die – zumindest implizit – auch etwas über die Entwicklung (Genese) 
der Sozialen Arbeit aus der Ambivalenz der Moderne aussagt. Ein anderes, 
soziologisches Beispiel ist Bommes‘/Scherrs sehr lesenswerte Soziologie der 
Sozialen Arbeit (2000). 

Theorien in der Sozialen Arbeit sind hingegen Ansätze, die von Praktizie-
renden genutzt werden, vor allem um ihren Handlungsvollzug zu realisieren 
oder um Fälle deutend zu verstehen. Hier sind beispielsweise psychologische 
Ansätze zu erwähnen, etwa die im zweiten Exkurs zur Theorieanalyse präsen-
tierte Psychoanalyse. Auch die Systemtheorie kann als eine Theorie in der So-
zialen Arbeit aufgefasst werden, wenn sie dazu dient, konkrete Arbeitsfelder 
(etwa die Soziale Arbeit mit Familien) zu beschreiben und hinsichtlich des 
professionellen Handelns zu prägen. 

Und Theorien der Sozialen Arbeit sind Modelle, die innerhalb des wissen-
schaftlichen Diskurses der Sozialen Arbeit entstanden sind. Sie generieren so-
wohl über die Soziale Arbeit relevante Beschreibungen und Erklärungen und 
finden in der Sozialen Arbeit auch als aktionale Perspektiven Anwendung – wie 
etwa die Lebensweltorientierung und die Sozialraumorientierung. 

 

Theorien über die 
Soziale Arbeit 

Theorien in der 
Sozialen Arbeit 

Theorien der Sozialen 
Arbeit 

 
Zum Beispiel: 

 
Kritische Theorie  
(Max Horkheimer,  

Theodor W. Adorno;  
siehe dazu den ersten  

Theorieexkurs im fünften 
Kapitel) 

 
Theorie des  

kommunikativen  
Handelns 

(Jürgen Habermas) 
 

 
Theorie der reflexiven 

Modernisierung/ 
Theorie der  

 
Zum Beispiel: 

 
Psychoanalyse 

(Sigmund Freud;  
siehe dazu den zweiten 
Theorieexkurs im fünf-

ten Kapitel) 
 
 

Theorien der  
humanistischen  

Psychologie  
(z.B. Bedürfnistheorie;  

Abraham Maslow,  
Carl Rogers) 

 
Bindungstheorie  
(John Bowlby) 

 
Zum Beispiel: 

 
Lebensweltorientierung 
(Hans Thiersch, Klaus 

Grunwald u.a.;  
siehe dazu den vierten 
Theorieexkurs im fünf-

ten Kapitel) 
 

Sozialraumorientierung 
(Wolfgang Hinte u.a.;  
siehe dazu den fünften  
Theorieexkurs im fünf-

ten Kapitel) 
 

 
Systemisch-

ontologischer Ansatz 
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Risikogesellschaft 

(Ulrich Beck) 
 

Soziologische  
Systemtheorie 

(Niklas Luhmann, 
Peter Fuchs, 

Dirk Baecker) 
 

 
Kommunikationstheorie 

(Gregory Bateson,  
Paul Watzlawick) 

 
 

Entwicklungstheorie 
(Jean Piaget) 

 
 

Systemtheorie  
der  

Familie  
(Niklas Luhmann,  

Fritz B. Simon u.a.;  
siehe dazu den dritten 

Theorieexkurs  
im fünften Kapitel) 

 

 
(„Züricher Schule“;  

Silvia Staub-Bernasconi 
u.a.) 
 

Systemisch- 
konstruktivistischer  

Ansatz 
(Wilfried Hosemann, 
Wolf Ritscher u.a.) 

 
Ökosoziale Theorie 

(Wolf Rainer Wendt) 
 

Postmoderne Theorie 
(Heiko Kleve,  
Jan V. Wirth;  

siehe dazu insbesondere 
das dritte Kapitel in 

diesem Buch) 
Tabelle 2: Theorien über die, Theorien in der, Theorien der Sozialen Arbeit 

 
Biologische, psychische und soziale Dimensionen 
 
Die Transdisziplinarität der Sozialen Arbeit kommt vor allem dann zum Tragen, 
wenn Soziale Arbeit – ausgehend vom Sozialen, vom Zwischenmenschlichen, 
vom Kommunikativen – neben der sozialen Dimension auch die psychischen 
und die biologischen (somatischen) Dimensionen des Lebens im Blick hat. Die 
Probleme, mit denen Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter konfrontiert sind, 
entfalten sich oft in der Folge wechselseitiger Koppelungen von biologischen, 
psychischen und sozialen Problemen. Anders als andere Professionen, die je-
weils die Ausschnitte des Biologischen, des Psychischen oder Sozialen bearbei-
ten, ist der Sozialen Arbeit eine solche Spezialisierung nicht dienlich (siehe 
dazu beispielhaft für den Bereich der Klinischen Sozialarbeit Pauls 2004). 
Vielmehr werden Sozialarbeiter gerade dann tätig, wenn die Spezialperspekti-
ven von Ärzten, Psychologen oder Juristen versagen, wenn die Probleme nicht 
mehr jeweils eingeengt werden können auf das Biologisch-Körperliche, auf das 
Psychische oder auf das Soziale, sondern wenn hybride, durchmischte, schmud-
delige Komplexitäten sichtbar werden. 

Daher halten wir es für sinnvoll, Theorien, die in der Sozialen Arbeit genutzt 
werden, immer auch darauf hin zu untersuchen, für welche Systemebenen sie 
Wissen generieren. Nur wenigen Theorien (eine Ausnahme sind beispielsweise 
die Systemtheorien unterschiedlicher Provenienz) gelingt es übrigens, für alle 
drei Bereiche des Menschlichen gleichermaßen weitreichende Beschreibungen, 
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Erklärungen und Handlungsideen zu konstruieren. Aber was sind die zentralen 
Perspektiven von genutzten Theorien, wie erklären sie die Verkoppelung des 
Biologischen, Psychischen und Sozialen und was folgt daraus für das Handeln? 
Das sind genau die Fragen, die es in der Lehre etwa anhand von Textanalysen 
theoretischer Beiträge zu erörtern gilt. 
 
Interaktion, Organisation und Gesellschaft 
 
Schließlich ist eine weitere, ebenfalls wieder dreidimensionale Systematisierung 
nützlich, um sozialarbeitsrelevante Theorien zu analysieren: die sozialen Ebenen 
der Interaktion, Organisation und Gesellschaft (siehe ausführlich dazu Luhmann 
1997, S. 812ff./826ff.). Denn Soziale Arbeit realisiert sich auf diesen drei Ebe-
nen: in der Interaktion unter jeweils körperlich, fernmündlich oder internetge-
stützt (gleichzeitig) anwesenden Personen, in der Organisation sozialer Dienst-
leistungen als öffentliche/staatliche oder als freie Träger und schließlich als 
gesamtgesellschaftliche Kommunikation über die Notwendigkeiten und Mög-
lichkeiten sowie die Realisierung von Hilfe und Nicht-Hilfe (vgl. dazu grundle-
gend Baecker 1994). Alle drei Ebenen erfordern die theoretische Betrachtung. 
Daher ist es sinnvoll, Theorien darauf hin zu untersuchen, was sie zu bieten 
haben hinsichtlich dieser Differenzierungen des Sozialen. Die sich uns stellende 
Frage lautet dann: Welche interaktions-, organisations- und gesellschafstheoreti-
schen Beschreibungen, Erklärungen und Handlungsideen offerieren die in Frage 
stehenden Theorien? 

Systematisieren von Theorien als Lehr- und Reflexionskonzept 
– eine Zusammenfassung 

Wir meinen, dass die Praxis der Sozialarbeitswissenschaft in der Lehre und 
Reflexion darin besteht, für relevant erachtete Theorien zu analysieren und zu 
systematisieren. Kritisch betrachten wir das häufige Vorgehen an den Hoch-
schulen, bei einem Kanon von Theorien Sozialer Arbeit stehen zu bleiben, die 
von Hochschullehrern (z.B. Engelke 1998)  ausgewählt werden. Vielmehr soll-
ten u.E. die Studierenden und Praktiker selbst darauf Einfluss bekommen, wel-
che (sozialarbeitswissenschaftlichen, sozialarbeitsrelevanten oder bezugswis-
senschaftlichen) Theorien sie untersuchen wollen, weil sie ihnen als praktisch 
brauchbar erscheinen. Im fünften Kapitel versuchen wir anhand von fünf Exkur-
sen zur Theorieanalyse zu zeigen, wie die vorgestellten Analysewerkzeuge zur 
Systematisierung von theoretischen Aussahen verwendet werden könnten. 
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Zusammenfassend wollen wir noch einmal betonen, dass bei der Untersuchung 
und Systematisierung von Theorien von folgenden acht – in diesem Kapitel 
ausführlich beschriebenen – Grundsätzen ausgegangen werden kann: 

 
 Praxis und Theorie bedingen sich gegenseitig. Denn – aus 

der konstruktivistischen und auch einer pragmatischen Sicht 
– kann jedes Handeln auch als ein Erkennen und jedes Er-
kennen auch als ein Handeln bewertet werden. Oft ist es so, 
dass wir erst lernen müssen, anders zu erkennen, also anders 
zu theoretisieren, bevor wir anders handeln können. Erkennen 
und Handeln sind in der Praxis zwei Pole eines Kontinuums: 
zum Beispiel kann das Schreiben eines Hilfeberichts zum er-
kenntnislosen, automatisierten und pauschalem Handeln un-
ter Zeitdruck degenerieren. Andererseits und gleichsam als 
Mahnung an diejenigen, die im selbstversenkten Theoretisie-
ren stecken bleiben: Erkenntnis, die sich nicht im Handeln 
bzw. als von anderen Erlebtes ausdrückt – als Unterschied, 
der einen Unterschied macht – ist bedeutungslos, insbesonde-
re in der Sozialen Arbeit. Denn bis auf Weiteres gilt immer 
noch: Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

 
 Jede Beobachtung der Praxis ist theoriebasiert. Sie gene-

riert immer auch anders mögliche, also kontingente Be-
schreibungen, Erklärungen und Handlungsideen. Mit dem 
Wechseln von Theorien (gewissermaßen wie Brillen, die wir 
ja auch bei unterschiedlichen Lichtverhältnissen austauschen) 
wechseln auch die Inhalte dessen, was wir wahrnehmen kön-
nen. 

 
 Theorien sind Konstruktionen und Modelle. Sie sollten 

daher nicht verwechselt werden mit den Phänomenen, auf 
welche sie sich beziehen wollen. Zwischen Landkarte und 
Gebiet, zwischen dem Erdbeereisbecher und seiner Abbil-
dung auf der Speisekarte der Cafeteria (oder eben zwischen 
Name und Sache) besteht ein unüberwindbarer Graben. 

 
 Wissenschaft konstruiert und testet Theorien. Sie ist ein 

Prozess, in dem die Theorien konstruiert und hinsichtlich ih-
rer empirischen bzw. praktischen Brauchbarkeit getestet (fal-
sifiziert) werden. Die Testergebnisse offenbaren entweder, 
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dass eine Theorie passend ist, um ein bestimmtes Problem zu 
lösen oder eben nicht; sie decken jedoch nicht auf, wie die 
Praxis oder die Wirklichkeit objektiv, unabhängig von den 
Beobachtern strukturiert ist. Wenn wir das Methodische und 
Systematische der Falsifikation einmal weglassen, wird sicht-
bar, dass auch unsere einzelne Lebensführung häufig auf dem 
Prinzip der Falsifikation beruht: wenn etwas nicht funktio-
niert, lassen wir es früher oder später bleiben. 

 
 Theorien enthalten mindestens drei Aussagedimensionen. 

Erstens offerieren sie Beschreibungen (phänomenale Ebene), 
zweitens enthalten sie Erklärungen (kausale Ebene) und drit-
tens generieren sie Handlungsideen (aktionale Ebene). Diese 
drei Ebenen sollten in der Analyse von theoretischen Texten 
systematisch heraus gearbeitet werden, z.B. die Aussage „Pe-
ter stört den Unterricht“ entspricht der phänomenalen Dimen-
sion; „…vielleicht weil Peter derzeit viele Probleme hat“ ent-
spricht der kausalen Dimension; „daher schicke ich Peter zur 
Schulsozialarbeiterin“ entspricht der aktionalen Dimension. 

 
 Soziale Arbeit muss eklektisch vorgehen, muss aussuchen 

können. In der Sozialen Arbeit und Beratung werden Theo-
rien aus unterschiedlichen Disziplinen verwendet. Daher 
können wir diese zahlreichen Theorien unterscheiden in 
Theorien über die Soziale Arbeit (insbesondere soziologische 
Theorien), Theorien in der Sozialen Arbeit (insbesondere 
psychologische Theorien) und Theorien der Sozialen Arbeit. 
Theorien der Sozialen Arbeit entstammen dem sozialarbeite-
rischen Wissenschaftsdiskurs und sind in der Regel transdis-
ziplinär verfasst, beziehen sowohl soziologische als auch 
psychologische sowie zahlreiche weitere Beschreibungs- und 
Erklärungsdimensionen mit ein. 

 
 Soziale Arbeit ist eine generalistische Allround-

Profession. Sie benötigt Theorien, mit denen sie Beschrei-
bungen, Erklärungen und Handlungsideen konstruieren kann, 
um die Autonomien und wechselseitigen Verknüpfungen des 
Biologischen, Psychischen und Sozialen bei der Entstehung 
von Problemen zu erfassen. Deshalb können Theorien hin-
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sichtlich der Frage untersucht werden, zu welchen dieser 
Ebenen sie etwas aussagen. Ausgehend davon lassen sich un-
terschiedlichste Theorien transdisziplinär verknüpfen. Ein 
Beispiel für eine transdisziplinäre Theorie ist eine postmo-
dern-system theoretisch-konstruktivistische Theorie Sozialer 
Arbeit (Kleve; Wirth).  

 
 Soziale Arbeit agiert auf drei sozialen Ebenen: interaktiv, 

formal organisiert und gesellschaftsweit. Daher ist sie auf 
interaktions-, organisations- und gesellschaftstheoretisches 
Wissen angewiesen, so dass Theorien hinsichtlich dieser drei 
Ebenen betrachtet und analysiert werden sollten. Z.B. benö-
tigt Soziale Arbeit Interaktionswissen (wie beraten wir), Wis-
sen von der Organisationsentwicklung (wohin wird oder soll 
sich der jeweilige Träger entwickeln) und sozialtheoretisches 
Wissen (in was für einer Gesellschaft leben wir; wie soll die 
Gesellschaft aussehen, in der wir leben wollen).  

 

Weiterführende Literatur 

Wissenschaftstheorie 
Eberhard, Kurt (1999): Einführung in die Erkenntnis- und Wissenschaftstheorie. 
Stuttgart: Kohlhammer. 
 
Theorieentwicklung in der Sozialen Arbeit 
Klüsche, Wilhelm (2000): Ein Stück weitergedacht ... Beiträge zur Theorie- und 
Wissenschaftsentwicklung der Sozialen Arbeit. Lambertus: Freiburg i. Br.  
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Werkstattnotizen 

JVW: „Beim Überarbeiten unseres Kapitels fiel mir auf, dass wir ,Erkennen‘ 
nicht weiter konkretisieren. Ein solcher Versuch könnte uns auch vom eigentli-
chen Thema des Buches zu weit weg führen, das ja praxisorientiert sein will. 
Nachvollziehbar dürfte aber unseren Lesern schon sein, dass Erkennen nicht mit 
der phänomenalen Dimension gleich gesetzt werden kann.“ 

 
HK: „Erkennen kann nicht gleich gesetzt werden mit der phänomenalen Dimen-
sion; diese Dimension setzt es aber voraus. Die phänomenale Dimension meint 
eher, dass wir versuchen sollten, unsere Erkenntnisprozesse zunächst von Er-
klärungen und Bewertungen frei zu halten. Es geht um ein offenes Hinschauen 
und um ein Schauen, wie die Theorien schauen, die wir analysieren, rekons-
truieren oder systematisieren wollen. Demnach kann die phänomenale Dimen-
sion mehr verstanden werden als ein Erkennen des Erkennens, als ein Erkennen 
zweiter Ordnung.“ 

 
JVW: „Ich bin ein wenig überrascht. Das könnte man interessanterweise so 
deuten, dass das Phänomen, das es zu erkennen gilt, in uns selbst zu finden ist! 
Somit würden wir uns auch der klassischen Interpretation des Erkennen des 
Erkennens – konstruktivistisch – annähern, die ja auf den Selbstbezug, auf die 
Selbstbezüglichkeit des Bewusstseins abzielt.“ 
 
HK: „Nicht ganz! Sicherlich, das Erkennen zweiter Ordnung, wie es konstrukti-
vistisch verstanden wird, ist immer ein Selbsterkennen. Aber dieses Selbsterken-
nen kann sich auf Anderes beziehen, z.B. – wie in unserem Buch – auf Theorien. 
Und diese Theorien werden dann in gewisser Weise dekonstruiert, sie werden 
hinsichtlich der Frage untersucht, wie sie mit ihren Unterscheidungen das pro-
duzieren, was sie produzieren. Wir lassen uns also nicht verlocken von den 
ausgestreckten Zeigefingern der Theorien, die auf welche Phänomene auch 
immer weisen. Vielmehr fragen wir, wie die Theorien diesen Zeigefinger gerade 
so ausstrecken, wie sie ihn ausstrecken und was dabei ein-, aber auch ausgeb-
lendet wird.“ 
 
JVW: „Systematisch das eigene Denken zu überdenken und zu reflektieren halte 
ich für sehr wichtig, gerade in der Arbeit an Beziehungen zu und mit Personen 
in psychosozialer Not. Zu groß ist die Gefahr der Selbsttäuschung und von 
daraus im Hilfeprozess eventuell entstehenden Risiken. Wie war das bei Dir 
persönlich? War da schon immer ein Interesse für die Grundlagen und Bedin-
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gungen der Möglichkeit, so oder so denken zu können? Oder wurde dieses 
Interesse erst durch Deine sozialpädagogischen Tätigkeiten geweckt?“ 
 
HK: „Dieses Denken ist in gewisser Weise familiär bedingt. Als Kind und Ju-
gendlicher wurde ich oft von einem Onkel, einem Bruder meiner Mutter, ver-
stört. Dieser interessierte sich sehr für philosophische, ja erkenntnistheoretische 
Fragen, z.B. hinsichtlich des Verhältnisses von Bewusstsein und Wirklichkeit. 
Wir setzten uns oft über die so genannte Grundfrage der Philosophie auseinan-
der, was nun primär sei, das Bewusstsein oder die Materie. In der Sozialen Ar-
beit angekommen stellte ich Anfang der 1990er Jahre fest, dass solche Fragen 
für Praktiker/innen der Sozialen Arbeit ebenfalls bedeutend sind. Wie werden 
Klienten charakterisiert? Wer definiert die Probleme? Welche Theorien/Un-
terscheidungen liegen diesen Definitionen zugrunde? Spiegeln diese Definitio-
nen die Realität der Klienten oder die Sichtweisen/Interpretationen der Profes-
sionellen?“ 

 
JVW: „Ja, da hast Du recht. Wie ist es eigentlich mit der Grundfrage der Sozia-
len Arbeit? Wie lautet diese? Auf jeden Fall nicht so: wie könnten wir Soziale 
Arbeit überflüssig machen? Ich meine, dass dies eine sehr ehrenhafte, aber ins 
Utopische zielende Frage ist. Denn es gibt keine problemfreie menschliche 
Existenzweise. Insofern wird es auch immer wechselseitige Hilfe geben, ob als 
Gabe, Almosen, oder moderne Soziale Arbeit. Natürlich ist die Frage entschei-
dend, wie viel Soziale Arbeit gesellschaftlich und sozialökonomisch sinnvoll ist. 
Wenn die Differenzierung und Flexibilisierung der Gesellschaft anhält und 
damit ihre Unübersichtlichkeit zunimmt, dann darf man mit einem weiter ans-
teigenden Beratungsbedarf für Probleme und Risiken der Lebensführung rech-
nen. Auch von daher ist es meiner Meinung nach wichtig, dass man als Gegens-
tand der Sozialen Arbeit nicht diffus auf soziale Probleme, sondern ganz konkret 
auf Probleme der Lebensführung abstellt. Man kann nun präziser fragen, wie es 
Soziale Arbeit effektiver und effizienter gelingen könnte, Probleme der Lebens-
führung (Gewalt, Krankheit, Isolation, Wohnungslosigkeit, unwirtschaftliche 
Lebensführung etc.) zügig lösen zu helfen. Es geht dann darum,  dass nachhalti-
ge und zügig wieder Selbsthilfe zu einer subjektiv als angemessen zufriedenstel-
lenden Lebensführung erreicht werden kann.“ 
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V. SYSTEMATISIEREN UND ANALYSIEREN 2 – Fünf Ex-
kurse in die Theoriereflexion 

 
 

Objektivität ist die Wahnvorstellung,  
Beobachtungen könnten  

ohne Beobachter  
gemacht werden. 

(Heinz von Foerster) 

Ausgangspunkte 

Die Möglichkeiten, die wir im vierten Kapitel zur Systematisierung und Analyse 
von Theorien vorgestellt haben, sollen nun in fünf Exkursen zu verschiedenen 
sozialarbeitsrelevanten Theorien veranschaulicht werden. Dabei besteht unser 
Ziel nicht darin, die im Folgenden referierten Theorien in allen ihren Dimensio-
nen vollständig zu präsentieren. Vielmehr sollen Sie beispielhaft an die Hand 
bekommen, wie die sozialarbeitswissenschaftliche Theorieanalyse praktiziert 
werden kann und welche verschiedenen Wege hier denkbar sind. Sicherlich 
lassen sich neben den hier vorgeführten Weisen, Theorien zu analysieren, noch 
weitere finden, doch was sich auf diesen Wegen in unserem Rucksack befinden 
sollte, ist die dreidimensionale Perspektive, die (phänomenales) Beschrei-
bungswissen, (kausales) Erklärungswissen und (aktionales) Handlungswissen 
expliziert. Aber nun zu den einzelnen Exkursen: 

Im ersten Exkurs versuchen wir, zentrale Elemente der phänomenalen, kau-
salen und aktionalen Struktur eines zumeist als recht kompliziert bewerteten 
Theorieansatzes zu reflektieren, und zwar der Dialektik der Aufklärung. Da Sie 
als Lesende sich an dieser Stelle vielleicht fragen, warum gerade dieses Buch als 
ein sozialarbeitsrelevanter Theorieansatz betrachtet wird, möchten wir etwas 
weiter ausholen, um dies zu begründen.  

Die „Dialektik der Aufklärung“ ist – wir sagten es weiter oben schon – ein 
Werk der beiden kritischen Theoretiker der so genannten ,Frankfurter Schule 
der Soziologie und Sozialphilosophie‘ Max Horkheimer (1895-1973) und Theo-
dor W. Adorno (1903-1969), das 1944 fertiggestellt und 1947 zum ersten Mal 
veröffentlicht wurde. Horkheimer und Adorno untersuchen hier die Frage, wie 
es im aufgeklärten und zu immer weiteren Fortschritten vorgerückten 20. Jahr-
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hundert zur Entstehung von Faschismus kommen konnte. Ihre Diagnose ist  
erschreckend: Der Grund für die Geburt das Faschismus liegt in bestimmten 
Tendenzen, die mit der Aufklärung und Rationalisierung verwoben sind. Inso-
fern sprechen sie hier von einer Dialektik, nämlich von einem Umschlagen der 
befreienden und humanistischen Dynamiken der Aufklärung und Rationalität in 
knechtende und menschenverachtende, ja vernichtende.  

Für die Soziale Arbeit lohnt eine Beschäftigung mit diesem Ansatz vor allem 
deshalb, weil hier zum ersten Mal – gesellschaftstheoretisch – etwas beschrie-
ben wurde, was auch die Entstehung der Sozialen Arbeit charakterisieren und 
erklären kann (vgl. ausführlich dazu Kleve 1999/2007). Dem  Fortschritt der 
Gesellschaft wohnt nämlich eine grundsätzliche Ambivalenz inne. Diese führt 
etwa dazu, dass Lösungen mit Problemen einhergehen, dass das, was wir heute 
noch als ,gut‘ heißen, sich morgen als problematisch und äußerst ,schlecht‘ 
entpuppen kann. Weiterhin praktizieren Horkheimer und Adorno eine Methode, 
die das klassische wissenschaftliche Denken der Moderne radikal in Frage stellt. 
Entgegen den geläufigen Forderungen der formalen Logik nach Widerspruchs-
freiheit begegnet uns in ihrer Analyse eine eher postmoderne wissenschaftliche 
Reflexion (siehe dazu ausführlicher Bauman 1991). Diese hält die „logischen 
Ideale der Klarheit, Eindeutigkeit und Widerspruchsfreiheit [für] unangemes-
sen“ (Beyer 1989, S. 288f.), wenn der „Gegenstand der Wissenschaft selbst 
nicht klar, eindeutig und widerspruchsfrei ist“ (ebd.). Im weitesten Sinne han-
delt es sich bei diesem Ansatz also auch um eine Theorie über die Sozialarbeit, 
die die soziale Ebene der Gesellschaft einblendet – auch wenn die Soziale Ar-
beit selbst nicht explizit thematisiert wird. 

Der zweite Theorieexkurs greift einen psychologischen Ansatz auf. Er tan-
giert aber auch die biologische, insbesondere neurophysiologische, und soziale 
Dimension des sozialarbeiterischen Hilfeprozesses: die Psychoanalyse. Seit 
ihrer Entstehung zum Ende des 19. bzw. zu Beginn des 20. Jahrhunderts wird 
die Psychoanalyse immer wieder als Theorie in der Sozialen Arbeit aufgegrif-
fen, die insbesondere deren Interaktion theoretisch fundieren kann. Auch in 
dieser Theorie geht es um das Aufblenden von blinden Flecken der Aufklärung 
und Rationalisierung. Exemplarisch dafür wurde bekanntlich  die schockierende 
Erklärung, dass der Mensch nicht Herr seiner selbst sei. Sigmund Freud (1856-
1939) konnte zeigen, dass hinter unserem Glauben, uns selbst und die Welt nach 
vernünftigen Prinzipien regeln und planen zu können, unbewusste Dynamiken 
lauern, die wenig mit Rationalität gemein haben, sondern tiefe emotionale Be-
dürfnisse und Triebe zum Ausdruck bringen. Für die Soziale Arbeit, insbeson-
dere für deren Interaktion, ist die Psychoanalyse ein wichtiger Ansatz, der die 
unbewussten Dynamiken in professionellen Beziehungen reflektierbar macht 
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und uns sensibilisiert für so genannte Übertragungs- und Gegenübertragungs-
phänomene. Deshalb wird vor allem dieses Thema in der knappen Theorierefle-
xion vertieft. 

Im dritten Theorieexkurs wird die Soziale Arbeit mit Familien aus einer sys-
temtheoretischen Sicht reflektiert. Wir stellen dort die Frage, welche system-
theoretischen Modelle uns etwas Hilfreiches und Brauchbares anbieten können, 
um die Dynamiken und schließlich sozialarbeiterischen Interventionsmöglich-
keiten in Familien zu beschreiben und zu erklären. Dabei werden insbesondere 
die drei sozialen Ebenen der Interaktion, Organisation und Gesellschaft beleuch-
tet. Den Ausgangspunkt bildet die Systemtheorie der Bielefelder Schule, also 
der Ansatz, der auf Niklas Luhmann (siehe insbesondere 1984 und 1997) zurück 
geht. Vor dem Hintergrund der phänomenalen, der kausalen und der aktionalen 
Frage nutzen wir drei Konzepte dieser Theorie: das Prinzip der Autopoiesis, die 
These von der Familie als ein gesellschaftliches Funktionssystem und die struk-
turelle Koppelung der Familie mit anderen Systemen. Damit soll (neben der 
Psychoanalyse) ein weiteres Beispiel gegeben werden, das zeigt, wie man 
komplexe Theorien gewissermaßen als Steinbrüche benutzen kann, um aus 
ihnen die praxisrelevanten „Ideen-Brocken“ herauszuschlagen, die für die So-
ziale Arbeit äußerst nützlich sind (siehe als Ausgangspunkt dazu bereits Kleve 
2005a). 

Die Lebensweltorientierung als – insbesondere von Hans Thiersch (*1935) 
entwickelte – und (unbestritten) hoch relevante Theorie der Sozialen Arbeit 
wird im vierten Theorieexkurs nicht nur hinsichtlich ihrer phänomenalen, kausa-
len und aktionalen Dimensionen analysiert und reflektiert. Innerhalb dieser 
Dimensionen nutzen wir dann auch die Differenzierung des Sozialen in Interak-
tion, Organisation und Gesellschaft, um zu zeigen, welche zentralen Aussagen 
diese Theorie hinsichtlich dieser Ebenen trifft. 

Die Sozialraumorientierung als weitere und in den letzten Jahren sich äu-
ßerst stark ausbreitende Theorie der Sozialen Arbeit – entwickelt und promotet 
etwa von Wolfgang Hinte (*1952) – wird schließlich im fünften Theorieexkurs 
knapp skizziert. Auch wenn Hinte (in Hinte/Treeß 2007, S. 80) betont, dass 
Sozialraumorientierung nicht als eine neue Theorie, nicht als ein mit anderen 
„Schulen“ konkurrierender Ansatz verstanden werden soll, bezeichnen wir 
dieses Konzept hier genau als das, eben als eine Theorie. Denn wie Hinte selbst 
sagt (vgl. ebd.), ist die Sozialraumorientierung eine  

 
„Weiterentwicklung verschiedener theoretischer und methodischer Blickrichtungen“ und offenbart 
uns etwas über sozialarbeiterische Phänomene (Beschreibungswissen), bietet diesbezüglich kausale 
Erklärungen an und wird schließlich postuliert „als konzeptioneller Hintergrund (Fachkonzept) für 
das Handeln in zahlreichen Feldern sozialer [sic!] Arbeit“ (ebd.).  
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Daher werden – ebenso wie bei der Lebenswertorientierung – die drei zentralen 
Dimensionen der Theorieanalyse durch die drei Ebenen des Sozialen ergänzt. 

Neben diesen hier ausschnitthaft betrachteten Theorien lassen sich freilich 
zahlreiche weitere Theorien auflisten, die etwas über die Soziale Arbeit referie-
ren, die in der Sozialen Arbeit genutzt werden oder als Theorien der Sozialen 
Arbeit bewertet werden könnten. Eine umfangreiche Auflistung (allerdings 
keine eingehende Vertiefung) dieser Theorien bieten Wilhelm Klüsche u.a. 
(1999, vor allem S. 74ff.) in ihrem Buch Ein Stück weitergedacht … Beiträge 
zur Theorie- und Wissenschaftsentwicklung der Sozialen Arbeit. 

1. Exkurs: Dialektik der Aufklärung als Theorie über Soziale 
Arbeit 

Wie in diesem Buch an unterschiedlichen Stellen anklingt, halten wir die (kriti-
sche) Theorie von der Dialektik der Aufklärung, die Max Horkheimer und 
Theodor W. Adorno (1947/1969) für einen ausgesprochen wichtigen Ansatz, 
auch um die Gründe für die Genese der Sozialen Arbeit zu verstehen. Leider ist 
ihr Werk aufgrund des sprachlichen Stils und der zahlreichen philosophischen 
Bezüge relativ schwer verstehbar für Einsteiger. Jedoch wird mit dieser Theorie 
eine ganz zentrale Strukturambivalenz der Moderne beschrieben. Die Theorie 
erklärt diese Ambivalenz, die implizit auch auf das verweist, was Ausgangs-
punkt der Sozialen Arbeit ist: dass mit den vermeintlichen Lösungen und Fort-
schritten der gesellschaftlichen Entwicklungen zahlreiche Probleme und Rück-
schritte verschweißt sind. Dies noch einmal konstatierend, sagt Horkheimer 
1970 (S. 169):  

 
„Wir müssen uns darüber klar sein, daß es eine der wichtigsten Theorien der Philosophie ist, die sich 
Kritische Theorie nennt, daß der ‚Fortschritt‘ mit schrecklichen, negativen Dingen bezahlt wird.“ 
Und weiter (ebd., S. 171): „Die Kritische Theorie hat die Aufgabe, auszudrücken, was im allgemei-
nen so nicht ausgedrückt wird. Sie muß deshalb auf die Kosten des Fortschritts hinweisen“.  
 
Höchst interessant ist nun zu sehen – zumal aus einer Perspektive, die sich wie 
die unsrige für Ambivalenzen interessiert –, dass die Kosten des Fortschritts, die 
Probleme, die dieser produziert, die Triebfedern der Sozialen Arbeit sind. Aber 
nun zum Versuch, die Dialektik der Aufklärung hinsichtlich ihrer phänomena-
len, kausalen und aktionalen Dimensionen zu analysieren. 
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Dieses triumphale Unheil spürten die beiden kritischen Theoretiker aus Frank-
furt/Main am eigenen Leibe. Sie gründeten 1924 das Institut für Sozialforschung 
in Frankfurt/M., das es sich zur Aufgabe gemacht hatte, eine kritische Theorie 
der Gesellschaft zu entwickeln. Horkheimer und Adorno, selbst Antifaschisten 
und jüdischer Abstammung, mussten das Institut nach der Machtergreifung der 
Nazis 1933 zuerst nach Genf verlegen und später dann nach New York. Dort 
entwickelten sie die kritische Theorie der Gesellschaft weiter, vor allem mit der 
Dialektik der Aufklärung.  

Die Leitfrage des Werkes ist die Frage nach den Bedingungen der Möglich-
keit des triumphalen Unheils auf einer vollends aufgeklärten Erde:  

 
„Was wir uns vorgesetzt hatten, war tatsächlich nicht weniger als die Erkenntnis, warum die 
Menschheit, anstatt in einen wahrhaft menschlichen Zustand einzutreten, in eine neue Art von 
Barbarei versinkt“ (ebd., S. 1).  

 
Die Gefahr von Barbarei sahen die Aufklärer (noch) nicht: Kant und Hegel 
glaubten an die Geschichte als Verwirklichung der Vernunft im Sinne eines 
„Vernünftigwerdens der Welt“ (Behrens 2003, S. 73). Sie sahen nicht, was im 
20. Jahrhundert sichtbar wurde: „was sich als Vernunft zu realisieren schien, 
entpuppte sich als Umschlag von Rationalität in Irrationalität“ (ebd.). Die Ver-
nunft wurde dafür eingesetzt, den Massenmord (in Auschwitz und anderswo) 
und den Krieg zu planen und zu verwalten – und zwar nach Kriterien der Auf-
klärung, der Modernisierung und Technisierung, etwa nach Effektivität und 
Effizienz. Der Aufklärer Marx glaubte an die Befreiung der Arbeiter durch die 
Entwicklung der Produktionsverhältnisse, die – wie eine Lokomotive der Ge-
schichte und des Fortschritts – die Menschen durch Revolutionen aus den kapi-
talistischen Ausbeutungsverhältnissen befreien wird. Es zeigte sich jedoch Ge-
genteiliges:  

 
„Adorno und Horkheimer [...] stellen heraus, dass die ökonomischen Verhältnisse weit über den 
eigentlichen Produktionsbereich hinaus die gesellschaftlichen Beziehungen der Menschen bestim-
men: Ausbeutung ist zur allgemeinen Unterdrückung der Menschen durch den Menschen geworden“ 
(ebd.). 

 
Und in den USA hat sich, wie Horkheimer und Adorno Mitte der 1940er Jahre 
fanden, alles kapitalisiert. Alle Verhältnisse der Menschen zueinander stehen 
unter dem ökonomischen Gesetz der Effektivität und Effizienz, der Nützlichkeit 
und Verwertbarkeit. Die Welt ist zu einer vollkommen ökonomisierten (im Ka-
pitalismus) und vollkommen verwalteten (besonders im Faschismus und Stali-
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nismus) Welt geworden. Damit steht die Vernunft der Aufklärung in ihrer Dy-
namik selbst infrage:  

 
„Die Absurdität des Zustandes, in dem die Gewalt des Systems über die Menschen mit jedem Schritt 
wächst, der sie aus der Gewalt der Natur herausführt, denunziert die Vernunft der vernünftigen 
Gesellschaft als obsolet“ (Horkheimer/Adorno 1947/1969, S. 38). 

 
Das augenscheinlichste Zeichen dieses „absurden Zustandes“ der Vernunft, der 
zu einer „neuen Art der Barbarei“ führt, war zwar zunächst der Faschismus.  

 
„Was sie zu Papier brachten, geht indes über den Versuch einer Analyse der katastrophischen 
Zeitereignisse hinaus. Es ist die Dokumentation einer prinzipiellen Infragestellung des absurd 
gewordenen Zustands der Welt in der Mitte des 20. Jahrhunderts“ (Müller-Dohm 1998, S. 15).  

 
Horkheimer und Adorno untersuchten eine grundsätzliche Frage: wie nämlich 
die menschliche Vernunft, die rationale und moralisch „gute“ Intention men-
schlicher Theorie und Praxis in ihr Gegenteil umschlagen kann, in die Unver-
nunft und in das „Böse“. Der Dialektik der Aufklärung geht es also um die Re-
flexion der Ambivalenz der Moderne, um die Darlegung der Gleichzeitigkeit 
gegensätzlicher Tendenzen, um die Gleichzeitigkeit von Fortschritt und Rück-
schritt, von Aufbau und Zerstörung. Denn die Dialektik der Aufklärung  

 
„fordert Aufklärung über die Schattenseiten des gesamten geschichtlichen Fortschritts; sie will 
nichts Geringeres als die Suche nach der Ursache für die geistigen, kulturellen, sozialen, politischen 
und ökonomischen Perversionen der Menschheitsgeschichte schlechthin provozieren“ (Auszug aus 
dem Klappentext der Reclam-Ausgabe der Dialektik der Aufklärung, Leipzig 1989). 

 
Die kausale Frage 
 
Für Horkheimer und Adorno erklärt sich der in phänomenaler Hinsicht be-
schriebene Zustand aus der Entwicklung der Geschichte selbst, aus ihrer eigenen 
inneren Logik. Die Vernunft und die Aufklärung treten nicht aus ihren eigenen 
Logiken heraus, wenn sie in ihr Gegenteil, in Barbarei, in Faschismus oder 
Stalinismus oder in eine vollends kapitalisierte Gesellschaft umschlagen, son-
dern sie folgen vielmehr ihren eigenen (ambivalenten) Logiken. 

Mit dieser These schließen Horkheimer und Adorno an die Philosophie von 
Friedrich Nietzsche (1844-1890) an, der wohl der erste moderne Aufklärer über 
die Aufklärung war: „Nicht nur die Vernunft von Jahrtausenden – auch ihr 
Wahnsinn bricht an uns aus“ (Nietzsche 1883, S. 100). Nietzsche kritisierte die  
Dialektik von Hegel, auf die Marx nur wenig später so wirkmächtig aufsetzte. In 
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dieser entwickelt sich Niederes zum Höheren und Schlechtes zum Besseren. 
Das, was ihre Dialektik ausmacht, ist die Einheit der Gegensätze, die die Höhe-
rentwicklung des Lebens ermöglicht. Nietzsche entwarf dagegen eine Dialektik 
der Ambivalenz. Sie verweist auf das ewige Fortbestehen von Gegensätzen, sie 
ist eine Dialektik der ewigen Wiederkehr des immer Gleichen. 

Horkheimer und Adorno zeigen beispielsweise die Ambivalenzen der Auf-
klärung, wenn sie argumentieren, dass Befreiung mit Unterdrückung einhergeht: 
Die Menschen befreien sich von der Natur, aber nun werden sie von dem Sys-
tem, das sie selbst geschaffen haben, mehr und mehr verwaltet:  

 
„Am Ende steht, wenn keine Katastrophen alles Leben vernichten, eine völlig verwaltete, automati-
sierte, großartig funktionierende Gesellschaft, in der das einzelne Individuum zwar ohne materielle 
Sorgen leben kann, aber keine Bedeutung mehr besitzt. Der Unterschied von Ministern und einfa-
chen Verkehrspolizisten wird dann sehr gering werden, denn, ob man im Ministerium auf einen 
Knopf drückt oder an der Straßenkreuzung, um das grüne oder rote Licht erscheinen zu lassen, alles 
wird darauf ankommen, daß man lernt, wie man in bestimmten Fällen Automaten bedient, die dafür 
sorgen, daß die Gesellschaft funktioniert. Denn wir wollen ja, daß die Welt vereinheitlicht wird, wir 
wollen ja, daß die Dritte Welt nicht mehr hungert oder an der Hungersgrenze leben muß. Aber um 
dieses Ziel zu erreichen, wird mit einer Gesellschaft bezahlt werden müssen, die eben eine verwalte-
te Welt darstellt“ (Horkheimer 1970, S. 171). 

 
Hier zeigt sich genau genommen etwas, was uns auch in den bekannten Matrix-
Filmen vorgeführt wird: Maschinen, die die Menschen einst bauten, um sich von 
dem Joch der harten Arbeit zu befreien, verwalten, verwerten und züchten nun 
diejenigen, die ihre Erbauer waren – und zwar so perfekt, dass es die meisten 
Menschen gar nicht merken! Denn der „Verblendungszusammenhang“ (Hork-
heimer/Adorno) – die Matrix als computerinszenierte Scheinwelt – verhindert 
den Blick in die wirkliche Wirklichkeit, in die Welt hinter der Fiktion. Marx 
erkannte dieses Phänomen bereits und nannte es Entfremdung; das, was die 
Menschen durch ihre Arbeit schufen, vergegenständlicht sich und tritt ihnen als 
etwas Fremdes gegenüber – als etwas Fremdes. „Die Realisierung des ,Wesens 
des Menschen‘ durch die Arbeit war […] zugleich sein Verlust“ erläutert Rolf 
Sieferle in Karl Marx zur Einführung (2007, S. 35) und Horkheimer und Ador-
no folgend gewinnt dieses vergegenständlichte Fremde allmählich Macht über 
uns. Zunächst hat die Aufklärung jedoch versucht, den Mythos zu besiegen, die 
Scheinwelten des (Aber-)Glaubens umzustürzen, die „Verblendungszusammen-
hänge“ zu lüften und die Menschen zur Macht der Erkenntnis zu verhelfen. 
Aber:  
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„Die Menschen bezahlen die Vermehrung ihrer Macht mit der Entfremdung von dem, worüber sie 
die Macht ausüben. Die Aufklärung verhält sich zu den Dingen wie der Diktator zu den Menschen. 
Er kennt sie, insofern er sie manipulieren kann“ (Horkheimer/Adorno 1947/1969, S. 12). 

 
Damit wird die Aufklärung selbst zum Schleier der Verhältnisse, zum Mythos. 
Unsere Vernunft verschleiert beispielsweise, dass sie nicht eindeutig, sondern 
ambivalent ist. Sie gaukelt uns trügerische Sicherheit vor und verdunkelt die 
Ambivalenz, dass sie dazu führt, dass die Menschen die Macht, die sie im Laufe 
der Geschichte über sich, die Natur und die Gesellschaft gewinnen, zugleich 
verlieren, abgeben an das, was sie – rational aufgeklärt – schaffen: an ominöse, 
kalt operierende Systeme und zunehmend komplexere Maschinen.  

 
„Daher wäre es eine vergebliche Hoffnung, wenn man meinte, von der Positivbilanz äußerer Natur-
beherrschung die Negativbilanz innerer Naturunterdrückung abkoppeln zu können. Es liegt vielmehr 
im Zuschnitt dieser Vernunft begründet, dass sie Zwang von den Menschen nur so nehmen kann, 
dass sie ihnen zugleich anderen Zwang auferlegt“ (Welsch 1996, S. 81). 

 
Die Herrschaft über die Natur führt dazu, dass die Menschen ihre Natur entäu-
ßern, und damit eine entstellte Natur schaffen, der sie sich nun selbst unterwer-
fen müssen. Die von den Menschen gemachte Welt wird nun zu einer entmen-
schlichten, nicht nach humanen Gesetzen bestimmte Anpassungswelt:  

 
„Die ökonomisch bestimmte Richtung der Gesamtgesellschaft, die seit je in der geistigen und 
körperlichen Verfassung der Menschen sich durchsetzte, läßt Organe des Einzelnen verkümmern, 
die im Sinne der autonomen Einrichtung seiner Existenz wirkten. Seitdem Denken ein bloßer Sektor 
der Arbeitsteilung wurde, haben die Pläne der zuständigen Experten und Führer die ihr eigenes 
Glück planenden Individuen überflüssig gemacht. Die Irrationalität der widerstandslosen und 
emsigen Anpassung an die Realität wird für den Einzelnen vernünftiger als die Vernunft. Wenn 
vordem der Bürger den Zwang als Gewissenspflicht sich selbst und den Arbeitern introjiziert hatten, 
so wurde inzwischen der ganze Mensch zum Subjekt-Objekt der Repression. Im Fortschritt der 
Industriegesellschaft, die doch das von ihr selbst gezeitigte Gesetz der Verelendung hinweggezau-
bert haben soll, wird nun der Begriff zuschanden, durch den das Ganze sich rechtfertigte: der 
Mensch als Person, als Träger der Vernunft. Die Dialektik der Aufklärung schlägt objektiv in 
Wahnsinn um“ (Horkheimer/Adorno 1947/1969, S. 183). 
 
Die aktionale Frage 
 
Zunächst kann die aktionale Frage erstens so beantwortet werden, dass genau 
das gesehen werden sollte, was als Dialektik der Aufklärung beschrieben wird: 
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Wir sollten uns selbstaufklären über die Ambivalenz der Aufklärung – und dies 
ist zweifellos selbst: Aufklärung, und zwar über Aufklärung.  

 
„Die ihrer selbst mächtige, zur Gewalt werdende Aufklärung selbst vermöchte die Grenzen der 
Aufklärung zu durchbrechen“ (ebd., S. 231).  

 
Und dies könnte beispielsweise für die Sozialarbeit bedeuten, dass sie sich 
aufklärt über eine Funktion innerhalb dieser Dialektik der Aufklärung. Diese 
Funktion hat Michel Foucault29 (1975, S. 392f.) deutlich gemacht. Demnach 
gehört die Soziale Arbeit ebenfalls zum Vollstrecker der verwaltenden und 
normierenden Vernunft, und zwar als Teil eines Normalisierungsapparates, der 
über Norm und Abweichung richtet:  

 
„Die Normalisierungsrichter sind überall anzutreffen. Wir leben in der Gesellschaft des Richter-
Professors, des Richter-Arztes, des Richter-Pädagogen, des Richter-Sozialarbeiters; sie alle arbeiten 
für das Reich des Normativen; ihm unterwirft jeder an dem Platz, an dem er steht, den Körper, die 
Gesten, die Verhaltensweisen, die Fähigkeiten, die Leistungen“. 
 
Zweitens ist die These, dass die Dialektik der Aufklärung nur durch Aufklärung 
selbst aufklärbar ist und vielleicht durchbrochen werden kann, eine Aporie, eine 
Ausweglosigkeit. Aufklärung über Aufklärung kann nur eines sein – wie gesagt: 
Aufklärung, vernünftige Kritik an der Vernunft, logische Argumentation gegen 
die Logik der Moderne. Die Aufklärung über die Aufklärung wendet damit das 
auf sich selbst an, was sie kritisiert, nämlich die (ambivalente) Aufklärung. Es 
gibt offenbar kein Entrinnen aus dem System der Aufklärung. Die Aufklärung 
kann nur immanente Kritik üben: Selbstkritik. Dies wird uns auch in der bereits 
erwähnten Matrix-Trilogie vorgeführt: Der Protagonist namens Neo kommt 
nicht heraus aus der Matrix, vielmehr merkt er, dass auch die Negation der 
Matrix zur Matrix gehört, dass das System seinen eigenen Widerspruch enthält. 
Die Verneinung ist selbst Teil der Bejahung des Systems. Aus diesem Paradox 
gibt es kein Entrinnen. Drittens empfehlen Horkheimer/Adorno (siehe dazu 
Welsch 1996, S. 83ff.) der Vereinheitlichungstendenz, dem totalitären Prinzip 
der Aufklärung entgegenzuwirken:  
 

                                                           
29 Michel Foucault (1926-1984) war ein berühmter französischer Philosoph, Psychologe und Sozio-
loge. Foucaults Verdienst sind zumeist historische Analysen, die untersuchen, wie Wissen entsteht, 
Geltung erlangt und Macht ausgeübt wird. 
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„Aufklärung ist totalitär wie nur irgendein System. Nicht was ihre romantischen Feinde ihr seit je 
vorgeworfen haben, analytische Methode, Rückgang auf Elemente, Zersetzung durch Reflexion ist 
ihre Unwahrheit, sondern daß für sie der Prozeß von vornherein entschieden ist. Wenn im mathema-
tischen Verfahren das Unbekannte zum Unbekannten einer Gleichung wird, ist es damit zum Altbe-
kannten gestempelt, ehe noch ein Wert eingesetzt ist. Natur ist, vor und nach der Quantentheorie, 
das mathematisch zu Erfassende; selbst was nicht eingeht, Unauflöslichkeit und Irrationalität, wird 
von mathematischen Theoremen umstellt“ (Horkheimer/Adorno, z. n. Welsch 1996, S. 83). 
 
Demnach sollte das Ziel darin bestehen, das Unbekannte, das Andere, das 
Fremde der (eigenen) Vernunft nicht einzuverleiben und es zum Gleichen, zum 
Selben zu machen, sondern es in seiner Verschiedenheit auszuhalten. Adorno 
hat ein solches Denken später Negative Dialektik (1966) genannt. Eine negative 
Dialektik verweigert sich dem identifizierenden Denken, der Totalität der Be-
griffe und interessiert sich für das mit dem begrifflichen Denken nicht klar 
Fassbare, für das Paradoxe und Ambivalente.  

 
„Utopie wäre über der Identität und über den Widerspruch, ein Miteinander des Verschiedenen“ 
(Adorno 1966, S. 153). 

 
Sie als Lesende mögen an dieser Stelle selbst bewerten und mit Anderen ge-
meinsam – vielleicht im Café, vielleicht im Seminar – diskutieren, was dies für 
die Soziale Arbeit heißen und auf welchen Ebenen ihrer Tätigkeiten es relevant 
werden könnte. Betonen wollen wir abschließend noch, dass in den letzten 
Jahren die Thesen der kritischen Theorie der Frankfurter Schule, wie sie von 
Horkheimer und Adorno insbesondere auch mit dem hier skizzierten Werk 
geprägt wurden, wieder vermehrt Aufmerksamkeit für sozialarbeiterische Re-
flexionen erhalten. Zu denken ist hier etwa an aktuelle Arbeiten von Roland 
Anhorn und Johannes Stehr (2006) oder Jan Kruse (2006). 

 2. Exkurs: Psychoanalyse als Theorie in der Sozialen Arbeit 

Die Psychoanalyse ist seit ihrer starken Verbreitung, also seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts generell ein sehr wichtiger Theorieansatz geworden. Die Psychoa-
nalyse wird auch als Wissenschaft vom Unbewussten bezeichnet (siehe Ernst 
Federn unten). Denn zu den großen Entdeckungen Freuds zählt seine Erkennt-
nis, dass weite Bereiche subjektiven Fühlens, Erlebens und Denkens unbewusst 
determiniert sind. Dies ist aber nicht etwa krankhaft, sondern Teil unseres All-
tags wie z.B. die bekannten Fehlleistungen, wie das Verlegen von Gegenstän-
den, das Vergessen eines wichtigen Termins oder das Versprechen, Verwech-
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seln und Verschreiben. Hierzu ein kleines, nettes Beispiel: Der Leiter des All-
gemeinen Sozialen Dienstes im Jugendamt der Stadt Y. unterschreibt einen 
Brief an einen Amtskollegen mit folgenden Worten: „Mit freundlichen Grüßen, 
A. Meier, Leider des Sozialen Dienstes“ (Finger-Trescher 2005, S. 1456). 

Die Psychoanalyse wird seit über 80 Jahren auch in der Sozialen Arbeit ver-
wendet. Die ersten Ansätze, psychoanalytische Erkenntnisse auch in nichtthera-
peutischen sozialen Praxisfeldern nutzbar zu machen, finden wir bereits zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts in der damals beginnenden psychoanalytisch-
pädagogischen Bewegung (vgl. Bernfelds Antiautoritäre Erziehung und Psy-
choanalyse“ von 1921 oder Pfisters Erziehung schwererziehbarer und abnormer 
Kinder“ aus dem Jahr 1921). Es wurden also recht früh systematische Versuche 
unternommen, pädagogische Konzepte und Methoden auf der Basis psychoana-
lytischer Erkenntnisse zu entwickeln. Große Beachtung fand beispielsweise 
Aichhorns Konzept der psychoanalytischen Erziehung ,verwahrloster‘ Jugendli-
cher, das aus heutiger Sicht zu den ersten Konzepten psychoanalytischer Sozial-
arbeit zählt – siehe dazu sein Buch Verwahrloste Jugend“ von 1925.  

Ohne Zweifel dürfen wir daher die Psychoanalyse als eine – wichtige – Be-
zugstheorie Sozialer Arbeit bezeichnen. Obwohl es freilich zahlreiche, neuere 
Literatur zu einer psychoanalytisch orientierten Sozialen Arbeit gibt (empfeh-
lenswert sind etwa Becker 1995; Müller 1995; Körner/Ludwig-Körner 1997), 
beschränken wir uns für einen leichten Einstieg in der folgenden dreidimensio-
nalen Differenzierung auf Kernaussagen dieses Ansatzes, die hauptsächlich 
immer noch auf Sigmund Freud selbst verweisen. 
 
Die phänomenale Frage 
 
Psychoanalyse ist mittlerweile die Bezeichnung für ein äußerst komplexes psy-
chologisches Theorieprogramm geworden (siehe Infobox S.80). Diese Komple-
xität wird noch verständlicher, wenn wir gewahr werden, dass sich Freud schon 
seinerzeit mit mindestens fünf Themen bzw. Theorien ganz intensiv auseinan-
dergesetzt hat, und zwar mit 

 
• der Theorie des menschlichen Bewusstseins, mit der so 

genannten Typographie der Psyche; 
• der Theorie der sexuellen Entwicklung des Menschen; 
• der Theorie der gesellschaftlichen und kulturellen Ent-

wicklung; 
• der Theorie der Entstehung seelischer bzw. psychischer 

Probleme und schließlich 
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Das Phänomen der Übertragung könnten wir als ein Kernstück der psychoanaly-
tischen Interaktion bezeichnen, das nicht nur in der therapeutischen, sondern 
auch in der sozialarbeiterischen Beziehung einen starken Einfluss hat und kons-
truktive wie destruktive Dynamiken entfalten kann. Der psychoanalytisch orien-
tierte Theoretiker und Praktiker der Sozialen Arbeit Ernst Federn (1914-2007) 
bringt dies auf den Punkt, wenn er schreibt:  

 
„Psychoanalytische Sozialarbeit findet ihre Grundauffassung in der Psychoanalyse. Diese ist die 
Wissenschaft des Unbewußten, von der eine Anwendung die Behandlung seelischer und geistiger 
Erkrankungen ist. Diese Behandlung dient auch dem Heilen sogenannter seelischer Erkrankungen, 
vor allem der Neurosen. Allerdings ist die psychoanalytische Methode Freuds im Grunde ein Hel-
fen. Mit ihr hilft der Psychoanalytiker dem Patienten, unbewußte Konflikte ins Bewußtsein zu 
bringen und mit einer gegenwärtigen, nicht mehr vergangenen Sicht, zu behandeln. Obwohl die 
psychoanalytische Methode zur Heilung seelischer Erkrankungen verwendet wird, ist sie daher in 
ihrer praktischen Tätigkeit eine besondere Form der Hilfe. Einer der großen wissenschaftlichen 
Durchbrüche Freuds war es, zu entdecken, wie eine solche Hilfeleistung vor sich geht, deren wich-
tigstes Instrument die Übertragung ist. Die Psychoanalyse ist neben einer Wissenschaft auch eine 
helfende Tätigkeit. Psychoanalytische Sozialarbeit benützt auch das Instrument der Übertragung 
[...]. Sie beruht [...] im wesentlichen auf den Vorgängen im unbewußten Seelenleben. Wer den 
Begriff des Unbewußten ablehnt, muß auch die Psychoanalyse ablehnen, wer ihn annimmt, muß 
früher oder später auf die Psychoanalyse stoßen“ (Federn 1995, S. 23). 

 
Federn spricht in dieser Passage neben der phänomenalen bereits die aktionale 
Ebene an, wenn er betont, dass die Übertragung das wichtigste Instrument psy-
choanalytischer Hilfe darstellt. Wir kommen darauf zurück. Bevor wir uns aber 
der aktionalen und zuvor noch der kausalen Dimension des Übertragungsphä-
nomens zuwenden, soll ein weiterer Begriff eingeführt werden, nämlich jener 
der Gegenübertragung.  In der Psychoanalyse spricht man von Gegenübertra-
gungen, wenn die Professionellen auf die Übertragungen des Klienten wiederum 
mit Übertragung antworten. Alle Beziehungspartner in professionellen Interak-
tionen übertragen also Erfahrungen, d.h. Erinnerungen an eigene vergangene 
Erlebnisse auf die anderen gegenwärtigen Interaktionsteilnehmer. Dabei haben 
die Professionellen natürlich eine besonders große Verantwortung, weil sie 
versuchen müssen, ihre Gegenübertragungsreaktionen in konstruktiver Weise zu 
reflektieren und zu nutzen. 
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Die kausale Frage 
 
Timo Ackermann (2007, S. 48ff.) hat in seiner empfehlenswerten Studie Fall-
stricke Sozialer Arbeit. Systemtheoretische, psychoanalytische und marxistische 
Perspektiven ausführlich gezeigt, was Übertragungs- und Gegenübertragungs-
reaktionen für die sozialarbeiterische Interaktion in negativer und positiver 
Hinsicht bedeuteten können. Außerdem macht er mit der Metapher „dass wir 
uns als Menschen gewissermaßen rückwärtsgewandt in die Zukunft bewegen“ 
darauf aufmerksam, dass der Hinter-Grund für das Übertragungsphänomen 
darin liegt, dass Menschen immer nur strukturbasiert operieren, sie also stets auf 
Vergangenem auf ihren Beziehungserfahrungen aufbauen müssen. Wir verstär-
ken dieses Argument der ungemerkten Rückwärtsgewandtheit prozesstheore-
tisch: das Unbewusste (als einfache, unreflektierte Beobachtung) schiebt sich 
nämlich stets vor dem Bewusstsein des psychischen Systems (als Beobachten 
des schon Beobachteten) durch die Zeit. Wir behaupten deshalb, dass Vergan-
genheit und sogar die Zukunft im Unbewussten verortet werden können, denn 
das Bewusstsein selbst operiert ja in der je seinigen Gegenwart. Wir räumen 
somit dem Unbewussten das operative Primat bei Erkenntnisvorgängen ein.   

Die Ursache von Übertragungen liegt – so der wirkmächtige Sigmund 
Freud – in der prägenden Kraft der biografischen Vergangenheit, insbesondere 
der Kindheit:  

 
„Machen wir uns klar, daß jeder Mensch durch das Zusammenwirken von mitgebrachter Anlage und 
von Einwirkungen auf ihn während seiner Kinderjahre eine bestimmte Eigenart erworben hat, wie er 
sein Liebesleben ausübt, also welche Liebesbedingungen er stellt, welche Triebe er dabei befriedigt, 
und welche Ziele er sich setzt. Das ergibt sozusagen ein Klischee (oder auch mehrere), welches im 
Laufe des Lebens regelmäßig abgedruckt wird, insoweit die äußeren Umstände und die Natur der 
zugänglichen Liebesobjekte es gestatten, welches gewiß auch gegen rezente [gegenwärtige, aktuelle; 
d.A.] Eindrücke nicht völlig unveränderlich ist“ (Freud 1912, S. 364f.). 
 
Die Kindheit ist deshalb eine so prägende Zeit unseres Lebens, weil wir hier – 
so wie nie mehr im Leben – auf Gedeih und Verderb auf uns pflegende, nähren-
de und behütende Erwachsene angewiesen sind, die in der Regel unsere Eltern 
sind. Besonders in den ersten drei Lebensjahren des Menschen spielen die El-
tern eine das Kind besonders beeinflussende Rolle. Denn die Interaktionen 
zwischen ihnen und dem Kind wirken auf die organische Struktur des Gehirns. 
Die neuere Neurophysiologie versucht nachzuweisen (z.B. Roth 2003), dass 
Freud mit seiner Sicht der prägenden Kinderjahre recht hatte. Denn bestimmte 
zentrale Hirnbereiche (insbesondere der so genannte Mandelkern, auch genannt 
Amygdala), die für die Steuerung unserer psycho-emotionalen Prozesse zustän-
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dig sind, werden in dieser Zeit möglicherweise so geprägt, dass sie das gesamte 
weitere Leben mit formen. Jedenfalls scheint die Plastizität, also die Formbar-
keit dieser zentralen, uns prägenden Hirnbereich bereits mit der Vollendung des 
Kleinkindalters deutlich nachzulassen. 

Da wir alle eine solche – unsere Hirnstruktur formende – soziale und immer 
zugleich subjektive Vergangenheit haben, die uns prägt, ist Übertragung vor-
stellbar als die aus unserer Kindheit kommende Emotions- und Interpretations-
basis, vor deren Hintergrund wir unsere Welt erleben. Insbesondere die (früh-)-
kindlichen Beziehungsmuster sind sehr prägend, nicht zuletzt weil sie ja vorbe-
wusst ablaufen. Sie können dennoch später handlungsanleitend sein, insofern sie 
uns zu bestimmten Handlungen oder Reaktionen drängen. Beispielsweise sagte 
einmal ein jugendlicher Klient im Gespräch mit einer Erziehungsberaterin:  

 
„Ich weiß nicht warum, aber jedesmal, wenn ich in einer Sportsendung eine Siegerehrung sehe, 
kommen mir die Tränen“ (Finger-Trescher 2005, S. 1456).  

 
Übertragung ist etwas völlig Selbstverständliches. Es ereignet sich überall in 
unserem Alltag. Dies bringt der Anthropologe Gregory Bateson (1979, S. 24) 
aus einer etwas anderen Perspektive zum Ausdruck, wenn er schreibt, dass  

 
„nichts Bedeutung hat, solange man es nicht in irgendeinem Kontext sieht“. Und weiter: „Diese 
Sicht wird Übertragung genannt und ist ein allgemeines Phänomen in menschlichen Beziehungen. 
Sie ist ein universelles Charakteristikum jeglicher Interaktion zwischen Personen, weil schließlich 
die Form dessen, was gestern zwischen Ihnen und mir vorgefallen ist, darauf einwirkt, in welcher 
Form wir heute aufeinander reagieren. Und diese Gestaltung ist im Prinzip eine Übertragung aus 
vergangenem Lernen“ (ebd., S. 24f.). 

 
Der wortmächtige Philosoph Peter Sloterdijk (1998, S. 14) pointiert dies – auf 
seine bekannt poetische Weise – noch deutlicher, wenn er meint,  

 
„daß Übertragung die Formquelle von schöpferischen Vorgängen ist, die den Exodus der Menschen 
ins Offene beflügeln“.  
 
In Anlehnung an den Sprachphilosophen Ludwig Wittgenstein, für den die 
Grenzen der Sprache die Grenzen der Welt bedeuten, formuliert Sloterdijk:  
 
„Die Grenzen meines Übertragungsvermögens sind die Grenzen meiner Welt“ (ebd.). 
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Die Idee der Übertragung als eine Wiederkehr/Wiederholung des Gleichen in 
anderen Kontexten stammt jedoch nicht allein von Freud. Bereits in der hinduis-
tischen Religion und Philosophie ist das Konzept der Reinkarnation eine Be-
schreibung von Übertragungen von Leben zu Leben, von Wiedergeburt zu Wie-
dergeburt. Alles wiederholt sich in einem steten Kreislauf – bestenfalls auf 
höherer Stufe. In einer eher pessimistischen Deutung singt die Band Deine 
Lakaien (Dark Star. Chrom Records 1996, Titel 2: Reincarnation): 

 
 

„So you go round and round, 
Another life, another wound. 

From death to birth, from birth to death, 
No time to waste, no time to rest. 

So you go round and round. 
Another life, another wound. 

And when you finally touch the light 
They send you back into the night. 

Reincarnation, the torture will not end 
Reincarnation, our bloody fate 

Reincarnation, the torture will not end 
Reincarnation, our bloody fate” 

 
In der abendländischen Philosophie hat Friedrich Nietzsche (1844-1900), von 
dem Freud sehr beeinflusst wurde, das Prinzip der ewigen Wieder-
kehr/Wiederkunft des Gleichen beschrieben, so z.B. formuliert er – ebenfalls in 
düsterer Konnotation:  

 
„Wie, wenn dir eines Tages oder Nachts, ein Dämon in deine einsamste Einsamkeit nachschliche 
und dir sagte: ‚Dieses Leben, wie du es jetzt lebst und gelebt hast, wirst du noch einmal und noch 
unzählige Male leben müssen; und es wird nichts Neues daran sein, sondern jeder Schmerz und jede 
Lust und jeder Gedanke und Seufzer und alles unsäglich Kleine und Grosse deines Lebens muß dir 
wiederkommen, und Alles in der selben Reihe und Folge – und ebenso dieser Augenblick und ich 
selber. Die ewige Sanduhr des Daseins wird immer wieder umgedreht – und du mit ihr, Stäubchen 
vom Staube!’“ (Nietzsche 1886, Aphorismus 341). 
 
Die aktionale Frage 
 
Kommen wir nun zur Frage, wie das bereits von Federn angedeutete psychoana-
lytische Helfen mit dem Konzept der Übertragung arbeitet. Die psychoanalyti-
sche Behandlung zielt darauf ab, unbewusste (Interaktions-)Erfahrungen be-
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wusst zu machen. Denn es wird davon ausgegangen, dass seelische Konflikte 
und Probleme (Neurosen) auf der Verdrängung von traumatischen Interaktions-
erfahrungen (aus der Kindheit) beruhen. Durch das Liegen auf der Couch, das 
Vermeiden des Blickkontaktes und die möglichst freie Assoziation während 
einer (klassischen) psychoanalytischen Psychotherapie soll das Erinnern und das 
Verbalisieren (Aussprechen) dieser Erfahrungen erleichtert werden. 

Im Verlaufe einer Psychoanalyse werden aktuelle Konflikte mit Bezugsper-
sonen bzw. mit dem Psychoanalytiker auf die Grundkonflikte, auf die traumati-
schen Interaktionserfahrungen der Kindheit zurückgeführt. Es wird angestrebt, 
diese Erfahrungen und die damit einhergehenden Gedanken und Gefühle nicht 
nur zu erinnern, sondern auch in der professionellen Übertragungsbeziehung 
zum Therapeuten emotional zu wiederholen und schließlich mit Hilfe des The-
rapeuten durchzuarbeiten. Übertragung bedeutet, wie wir bereits gesehen haben, 
dass die Interaktionserfahrungen der Kindheit (z.B. bezüglich der Eltern) auf die 
aktuellen Beziehungen (z.B. auf die Beziehung zum Therapeuten) übertragen 
werden. Diese Übertragung ist Voraussetzung für eine erfolgreiche Psychoana-
lyse, in der kindliche Ängste, enttäuschte Erwartungen an die Eltern, Traurig-
keit, Wut, Verzweiflung etc. zunächst erinnert, dann noch einmal emotional 
wiederholt, noch einmal erlebt und schließlich in Richtung einer neu zu kons-
truierenden („gesunden“) erwachsenen Perspektive auf die Realität therapeu-
tisch durchgearbeitet werden können. 

Dieser Prozess des Wiederholens durch die Übertragung von vergangenen 
Erfahrungen und Gefühlen auf aktuelle Beziehungen geschieht in jeder Interak-
tion und damit freilich auch in allen sozialarbeiterischen Hilfeprozessen. Vor 
diesem Hintergrund nutzt das psychoanalytische Helfen die drei Aspekte, die 
bereits deutlich geworden sind: 

 
• erstens: die Bedeutung der vergangenen, insbesondere 

kindlichen Interaktionserfahrungen für je aktuelle bzw. 
gegenwärtige Beziehungen; 

• zweitens: Wiederholungen vergangener Beziehungserfah-
rungen in den je aktuellen bzw. gegenwärtigen, also auch 
helfenden/professionellen Beziehungen und 

• drittens: die Bedeutung der helfenden Beziehung – so-
wohl für die Diagnostik als auch für die Behandlung – 
von individuellen Interaktionsproblemen. 

 
Gerade der dritte Aspekt verdeutlicht, dass das Gelingen oder Misslingen einer 
Hilfe mit der Gestaltung der Übertragungsbeziehung zusammen hängt. Wie 
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Ackermann (2007, S. 65ff.) zu Recht meint, können Gegenübertragungsphäno-
mene, also Übertragungen des Helfers auf den Klienten dann konstruktiv sein, 
wenn sie seine Fähigkeiten zur Empathie und Wertschätzung des Klienten erhö-
hen und wenn sie es möglich machen, dass der Helfer seine eigenen Gefühle 
und Erinnerungen als Instrument nutzen kann, um vor diesem Hintergrund die 
Probleme des Klienten praxisangemessen und wirksam zu verstehen. 

Problematisch entwickelt sich die Gegenübertragung dann, wenn sie dazu 
führt, dass der Helfende dem Klienten gegenüber Ressentiments entwickelt, die 
Empathie und Wertschätzung erschweren. Weiterhin wäre es recht problema-
tisch und würde den konstruktiven Fortgang der helfenden Interaktion behin-
dern, wenn die eigenen Erlebnisinhalte des Helfers, die durch den Klienten 
angeregt wurden, Dominanz in der Gestaltung der helfenden Beziehung gewin-
nen. Schließlich kann auch das bekannte „Helfersyndrom“ als eine negative 
Folge von bestimmten Gegenübertragungen betrachtet werden. Dieses Syndrom 
macht sich etwa bemerkbar, wenn ein Helfer in erster Linie mit der Erwartung 
hilft, dass seine Bedürfnisse nach Anerkennung, Liebe und Wertschätzung 
befriedigt werden. Damit entsteht eine Abhängigkeit des Helfers vom Klienten: 
jener benötigt diesen zum Aufbau seines Wohlbefindens. 

Helfer haben eine besondere Verantwortung, ihre Gegenübertragungsreak-
tionen zu reflektieren und wenn nötig zu bearbeiten. Sichtbar werden massive 
Gegenübertragungen besonders dann, wenn ein Helfer seine notwendige Distanz 
zum Klienten verliert, wenn ihn seine Arbeit nicht mehr loslässt, wenn in Ge-
sprächen mit Freunden, Bekannten oder Verwandten die Arbeit mit dem Klien-
ten permanent thematisiert wird. 

Abschließend soll betont werden, dass die große Bedeutung der Psychoana-
lyse als Bezugstheorie für das Verständnis der sozialarbeiterischen Interaktion 
darin liegt zu betonen, welche Bedeutung Übertragungsprozessen zukommt und 
dass diese Prozesse destruktiv und konstruktiv wirken können. Die Verantwor-
tung für den Versuch, erkannte Übertragungen und Gegenübertragungen für 
Hilfeprozesse zum Nutzen der Klienten zu gestalten, liegt ganz bei den profes-
sionellen Helfern. Dafür benötigen sie häufig unterstützend Supervision. Und 
unsere Ausführungen zur hohen Relevanz von Supervision nun auch aus der 
psychoanalytischen Perspektive indirekt ergänzend (Finger-Trescher 2005, S. 
1460): 

 
„Der Ort für diese unabdingbare systematische Selbst-Reflexion ist die Supervision, die unverzicht-
barer Bestandteil professioneller Psychoanalytischer Sozialarbeit ist.“ 
 
Die Verantwortungsübernahme der Berufsanfänger und ihrer Supervisoren 
beginnt also schon während ihrer Ausbildungssupervisionen. 
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Aufgrund der familiären Totalinklusion von Personen bekommt die Familie für 
die individuelle Sozialisation eine ganz besondere Bedeutung. Genau diese 
Bedeutung ist beispielsweise Gegenstand psychoanalytischer, bindungstheoreti-
scher und familiendynamischer bzw. familientherapeutischer Betrachtungen und 
diese sollte in der Sozialen Arbeit weiterhin ganz zentrale Beachtung erhalten. 

Aufgrund der ganzheitlichen Inklusion von Personen in Familien kann für 
die familiäre Einbindung nach unserem Dafürhalten ein anderer Begriff (als 
Inklusion) fruchtbar recycelt werden. Denn Inklusion meint in der Regel – wie 
beschrieben – das soziale relevant Werden von Personen in sozialen Systemen 
unter nur ganz bestimmten, funktionalen Hinsichten. Es gilt jedoch u. E. die be-
sonders starke soziale Einbindung von Personen in Familien durch wechselseiti-
ges Beobachten und oft zu hohen Erwartungen (siehe Scheidungszahlen) auch 
begrifflich noch besser zum Ausdruck zu bringen. Daher erscheint der klassi-
sche soziologische, auch normativ-moralische Bezüge in den Blick bringende 
Begriff der Integration möglicherweise passender. Familienmitglieder sind so 
gesehen: hochintegriert (siehe weiterführend dazu bereits Kleve 2000, S. 45). 
Drittens kann die Familie aus systemtheoretischer Sicht hinsichtlich ihres Ver-
hältnisses, ihrer strukturellen Koppelung zu den anderen Funktionssystemen und 
zu Organisationen der modernen Gesellschaft beschrieben werden. Dadurch 
möchten wir zwei ganz wichtige Aspekte stark machen. Zum einen, dass Fami-
lien auf die Inklusion ihrer Mitglieder in weitere Funktionssysteme und Organi-
sationen der modernen Gesellschaft angewiesen sind. Denn keine Familie kann 
sich in der modernen Gesellschaft von der (sozialen) Umwelt unabhängig (au-
tark) reproduzieren. Die physische und psychische Reproduktion der Individuen 
und ihre Lebensführung ist in der modernen Gesellschaft hochgradig abhängig 
von den Möglichkeiten, an den Kommunikationskreisläufen der anderen Funk-
tionssysteme und Organisationen zu partizipieren (vgl. Scherr 2002). Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Bildung, Geld, Symbole etc. werden von Funktionssyste-
men vermittelt. Zum anderen setzt jedoch die Teilnahme an den Funktionssys-
temen voraus, dass auch deren Inklusionsregeln akzeptiert werden.  

Diese Regeln können jedoch die familiäre Integration gefährden, z.B. wenn 
das Wirtschaftssystem Flexibilität und Mobilität erwartet, die Familie dagegen 
zeitliche, moralische und emotionale Kontinuität und Beständigkeit braucht. Der 
Soziologe Richard Sennett arbeitet in Der flexible Mensch z.B.  aus, dass  das 
Wirtschaftssystem mittels des ,flexiblen Kapitalismus‘‘ 

 
„beansprucht, den Menschen, die kurzfristige Arbeitsverhältnisse eingehen, statt der geraden Linie 
einer Laufbahn im alten Sinne zu folgen, mehr Freiheit zu geben, ihr Leben zu gestalten. In Wirk- 

Integration
 (von  
lat. integer  
bzw. griech.  
entagros   
unberührt,  
unversehrt, ganz)   
Herstellung  
eines Ganzen
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liäre Selbstorganisation ernst zu nehmen, zu achten und zu stärken. Wenn dies 
tatsächlich geschieht, dann legt die Soziale Arbeit ihren Glauben ab, dass sie es 
ist, die die familiären Probleme löst und kommt zu der Überzeugung, dass sie 
die Familie unterstützen kann, eigene Lösungs- und Entwicklungsmöglichkeiten 
zu finden und zu realisieren. Wir Sozialarbeiter/-pädagogen, die in diesem Sinne 
arbeiten, anerkennen, dass wir nur diese eine Chance haben: durch die konstruk-
tive Veränderung unserer eigenen Haltungen, Handlungen und Kommunikati-
onsangebote Familien indirekt zu helfen. Durch die Selbstveränderung der 
Sozialen Arbeit wird mithin eine Selbstveränderung der Familie angeregt. Die 
Lösung wird als eine in der Familie sich manifestierende Kommunikation be-
trachtet, die zwar von außen initiiert, aber nicht direkt oder gar determinierend 
aus der Umwelt in die Familie hineingetragen werden kann.  

Zweifellos besteht bei Kindeswohlgefährdung und nach der intensiven Prü-
fung von familienerhaltenden Alternativen zu häufig auch die Notwendigkeit, 
die Familienkonstellation auch physisch – z.B. durch Herausnahme von Kindern 
und Jugendlichen – zu verändern, was übrigens leider immer öfter, nämlich über 
28.000-mal in Deutschland (im Jahr 2007) geschieht. Sozialarbeiter, die dies 
tun, wissen ausgehend von den systemtheoretischen Beschreibungen und Erklä-
rungen dann jedoch auch, welche Verantwortung sie damit übernehmen und 
dass sie – und immer auch: die Folgen nicht in Gänze vorhersehen könnend – in 
die familiäre Autopoiesis eingreifen. Selbstverständlich ist damit keine Lösung 
der familiären Probleme gegeben, sondern es wird vielmehr erst eine Vorausset-
zung für zukünftige Lösungen geschaffen. Nach einer Kindesherausnahme bei-
spielsweise muss die (kommunikative) Arbeit an der Lösung vielmehr intensiv 
beginnen, etwa durch Elternarbeit, -aktivierung, Verarbeitungsangebote etc. 
 
Familie als Funktionssystem der modernen Gesellschaft: Wenn wir also mit der 
Systemtheorie die Familie als Funktionssystem betrachten, das die Komplettbe-
treuung von Personen, von Familienmitgliedern übernimmt, dann sollte die 
Soziale Arbeit hinsichtlich einer vermeintlichen stellvertretenden Übernahme 
dieser Funktion (z.B. in stationären Einrichtungen wie Heimen, Wohngruppen 
etc.) ganz bescheiden sein. Auch wenn die Soziale Arbeit einen ganzheitlichen 
Bezug auf ihre Klienten bzw. auf Familien benötigt, um die unterschiedlichen 
psycho-soziale Probleme in ihrer wechselseitigen Bedingtheit zu betrachten und 
zu behandeln, so ist es aussichtslos und kaum erfolgreich, diesbezüglich mit 
Familien zu konkurrieren. Die Soziale Arbeit wird die besondere integrative 
Einbindung in Familien durch ihre eigene Inklusion niemals ersetzen können. 
Was sie jedoch kann, ist, diese Einbindungen mit ihren familiendynamischen 
Strukturen und Prozessen (Mustern) ernst zu nehmen und genau an diesem 
Punkt ihre Unterstützung und Hilfe anzusetzen. Eine Strategie wäre dann etwa 
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die Beobachtung individuell sich zeigender Probleme im Kontext der familiären 
Entwicklung und der Versuch, sich Handlungsstrategien zu überlegen, die die 
Einnahme einer Familienperspektive erlauben, die also nichts unternehmen, was 
sich gegen die familiäre Autopoiesis und Funktion richten könnte. 
 
Verhältnis der Familie zu anderen Funktionssystemen und Organisationen: Das 
Verhältnis von Familien zu Funktionssystemen und Organisationen ist gerade 
bezogen auf das Funktionssystem Soziale Arbeit und auf sozialarbeiterische 
Organisationen hoch relevant. Denn die Soziale Arbeit müsste versuchen, dieses 
Verhältnis so zu gestalten, dass es der Funktionserfüllung und der Autopoiesis 
der Familie entgegenkommt. Soziale Arbeit ist demnach angehalten, solche 
Inklusionen anzubieten, die die Familie und deren Mitglieder stärkt bei der 
Gestaltung ihrer Beziehungen und beim konstruktiven Ausbau ihrer Bindungen. 
Solche Inklusionen könnten sich anleiten lassen von den folgenden Arbeitswei-
sen:  

 
• der Einnahme einer professionellen (allparteilichen) Hal-

tung, die – im Sinne Carl Rogers (1977) – die bezie-
hungsgestaltenden Variablen Empathie, Akzeptanz und 
Authentizität zu realisieren vermag sowie der Familie die 
Kompetenz zubilligt, „das Beste“ für ihre Mitglieder er-
reichen zu wollen;  

• statt zu sehr Defizite und Probleme zu fokussieren, per-
sönliche und soziale Ressourcen, positiv bewertete Ver-
haltensoptionen und förderliche soziale Bindungen zu 
markieren und einzubeziehen sowie  

• jederzeit das dialogische Prinzip des gemeinsamen Aus-
handelns zielgerichteter, konkreter und transparenter 
Handlungspläne zu beachten. 

 
Anmerken möchten wir noch, dass aus unserer Sicht vor allem zwei Praxisfor-
men in der Sozialen Arbeit mit Familien in Bezug auf die hier genannten Prä-
missen heraus ragen, nämlich die teilstationäre Triangel-Arbeit nach dem Kon-
zept des Familientherapeuten Michael Biene (siehe dazu etwa Kleve 2007, S. 
125ff.) und der Verwandtschaftsrat, den beispielsweise zwei Vertreter der Sozi-
alraumorientierung, Frank Früchtel und Wolfgang Budde (siehe dazu in den 
fünften Theorieexkurs), leidenschaftlich einbringen. 
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Subjekte in jeweiligen lebensweltlichen Verhältnissen betrachtet, die es anzu-
nehmen, zu akzeptieren und zu wertschätzen gilt. Aus dieser Sicht heraus gilt 
für Soziale Arbeit die besondere Maßgabe, nicht an spezielle Bedingungen 
geknüpfte und alltagsorientierte Hilfeangebote zu entwickeln und – bei gegebe-
ner Nachfrage – auf Dauer zu stellen. Das bedeutet ganz konkret für uns Sozial-
arbeiter/-pädagogen: wir müssen leicht erreichbar sein, möglichst mobil sein 
und unsere Hilfen sind flexibel und zeitnah in die Lebenswelt der Klienten zu 
integrieren – und nicht etwa anders herum. 

Die Lebensweltorientierung intendiert ein Fallverstehen, in dem es um die 
Rekonstruktion subjektiver Weltentwürfe geht. Zusammenfassend gesagt und 
damit auf die Urheber des sozialarbeitswissenschaftlichen Konzeptes „Lebens-
welt“ kommend können wir Grunwald und Thiersch (2001, S. 1138f.) zitieren, 
die schreiben, dass  

 
„Lebenswelt gesehen wird […] als Ort eigensinniger und zu respektierender Lebensarrangements, 
als Ort einer notwendigen Destruktion pseudokonkreter Bewältigungsmuster und als Ort von Auto-
nomie und Selbstgestaltung des Alltags“. 

 
Mit ,pseudokonkret‘ möchte Kosik darauf hinweisen, dass die direkt im Alltag 
Handelnden durch ihre unmittelbare Betroffenheit die Zusammenhänge nicht 
sehen, die den Alltag beeinflussen (vgl. 1967, S. 9).  

Neben dem Zentralbegriff „Lebenswelt“ sind in dieser Theorie insbesondere 
die Begriffe „Zeit“, „Raum“ und „soziale Bezüge“ maßgeblich. Mit dem Aspekt 
der Zeit ist insbesondere der Bezugspunkt auf die Gegenwart, auf die gegenwär-
tige und aktuelle Bewältigung des Alltags gemeint.  

 
„Die Gegenwart gewinnt angesichts der Offenheit von Vergangenheit und Zukunft ein eigenständi-
ges Gewicht, für die Zukunft braucht es Kompetenzen und Mut, sich ins Offene hinein zu riskieren“ 
(Grunwald/Thiersch 2001, S. 1141).  
 
In diesem Zusammenhang stellen sich aus der theoretischen Perspektive prinzi-
piell drei Fragen, und zwar erstens: Wie bewältigen die Klienten in der Gegen-
wart – im Jetzt – ihre Vergangenheit – das, was nicht mehr ist, das, was vorher 
war und das (endgültig) vorbei ist? Und zweitens: Wie bewältigen, organisieren 
und gestalten sie gerade, in diesem Moment, hier und heute ihre Lebens- und 
Alltagszeit? Und drittens: Wie gehen sie in der Gegenwart mit der offenen 
Zukunft (Kontingenz) um: welche Rolle spielt im Moment das Danach, das 
Bisher noch nicht, das Später auch möglich, das Könnte passieren? 

Neben der Zeit wird der Alltag durch den erfahrenen und gestalteten Raum 
strukturiert. Insofern ist der Raum ein ganz entscheidender Bezugspunkt sowohl 
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zur Analyse sozialer Probleme als auch hinsichtlich von Hilfe und Unterstüt-
zung bei der Lösung dieser Probleme. Wie ist es mit dem Raum (der Lebens-
welt), ist er eigentlich – wie es auch unserem Alltagsverständnis entspräche – 
physisch gegeben oder auch konstruiert? Irgendwie beides! Denn auch hier 
kommt es auf die Perspektive an: für Betroffene ist der Raum mehr als real (er 
wirkt pseudokonkret). Dieser nimmt insbesondere dann eine immer mehr 
seinsmäßige (ontologische) Qualität an, wenn sie diesem körperlich (!) nicht 
entfliehen können. Inhaftierte, chronisch Kranke und Behinderte oder auch 
Ghettoisierte erleben den Raum – bzw. die Orte in diesem – insofern als physi-
sche  Restriktion und indirekte Gewalt. Das oft nicht problemlose Leben lässt 
uns den Raum oft als etwas erfahren, das irgendwie bewältigt werden muss. 
Diesen zu bewältigenden Raum der (individuellen) Lebenswelt könnten sich 
Sozialplaner und Sozialarbeiter beispielsweise durch zu Beginn und am Ende 
der Hilfen erarbeitete Bewältigungslandkarten für soziale Räume anschaulicher 
machen. 

Auch für Raum kann die funktionale Brille Interessantes beisteuern (vgl. im 
folgenden Redeppening 2008, S. 329). Die gemeinsame Erfahrung des (jeweili-
gen) Raums führt nämlich sozial zu der Herausbildung von Raumsemantiken. 
Systemtheoretisch ist Hier/Dort die basale Raumdifferenz für Beobachter. An 
diese knüpfen in der Systemgeschichte elaboriertere Unterscheidungen an, je 
nachdem wie diese Unterscheidung mit weiteren Unterscheidungen versorgt 
wird (z.B. im Fall von Räumen, die als Container konstruiert werden wie 
,Nationalstaat‘). Personen sind in Containermodellen drinnen oder draußen: 
Raumkommunikation ist daher immer Kommunikationsvermeidungskommuni-
kation (im Gegensatz zur Netzwerkkommunikation! Weil Räume (als physisch 
erzwungene Barrieren) die Möglichkeit zu Kommunikationsabbruch mitführen, 
erfüllen sie jedoch eine unverzichtbare soziale Funktion: man muss nun nicht 
mehr kommunizieren. Positiv betrachtet kommt dem Raum daher eine sozial 
ganz wichtige Coping- und Schutzfunktion zu: jetzt kann man sich vor Kom-
munikation, vor zu viel –  zuerst noch angenehmer – Gesellschaft schützen. 

Bei Krankheit, Strafe, Behinderung oder anderer Arten von unfreiwilliger 
Immobilität werden Räume genau dadurch auch zu Exklusionsmaschinen:  
ständiger Ausschluss durch Einschluss. Gewachsene Hilfenetzwerke werden so 
großen Zerreißproben ausgesetzt und eine – zu oft irreversible – Vereinzelung 
und Isolation droht. Dank Zuordnung und segmentärer Verteilung von Perso-
nengruppen (,Ausländer‘ oder Wohnheime für ,Wohnungslose‘) auf bestimmte 
urbane Orte und Quartiere wird Raum – wirklich immer ungewollt? – als Exklu-
sionsinstrument auf Dauer gestellt. Systemisch bleibt festzuhalten: Raum dispo-
niert – durch die Errichtung von Schwellen (die zu Ein- und Ausgrenzung bei-

Coping  
(von engl. 
to cope with)  
bewältigen,  
überwinden
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tragen) – entscheidend über die Möglichkeiten zu Kommunikation und hat so 
auch großen Einfluss auf die Lebensführung unserer Bezugspersonen. 

Betrachten wir nun die sozialen Bezüge als dritte Kategorie des Lebenswelt-
ansatzes. Lebenswelten gestalten sich zeitlich, räumlich und selbstverständlich 
in sozialen Bezügen. Die Menschen sind eingebunden in vielfältige Ver-
wandtschafts- und Freundschafts- und Liebesbeziehungen, sind verwurzelt in 
einem vertrauten Feld von informellen und formellen, von privaten und öffentli-
chen Beziehungen. In diesem sozialen Feld bewegt sich die lebensweltorientier-
te Soziale Arbeit auf der Basis dessen Belastbarkeit.  

 
Die „Hilfe unterstützt die Menschen darin, Zeit und Raum zu strukturieren, soziale Beziehungen zu 
ordnen und die so problematischen Alltagshandlungen und Routinen im Denken und Handeln zu 
verflüssigen“ (Thiersch, Hans; Grunwald, Klaus; Köngeter, Stefan 2002; 2005, S. 163). 
Lebensweltliche Soziale Arbeit knüpft „Hilfe an Chancen an, die in den Ressourcen des sozialen 
Felds selbst angelegt sind und die im Ineinanderspiel von Personen und Situationen gegenseitig 
genutzt werden können (Thiersch, Hans; Grunwald, Klaus; Köngeter, Stefan 2002; 2005, S. 164).  

 
Resümierend können wir  an dieser Stelle zusammenfassen, dass die drei Kate-
gorien Zeit, Raum und soziale Bezüge wichtige Perspektiven sind, um die Ge-
stalt und die subjektive Konstruktion der Lebenswelten professionell zu betrach-
ten. Denn Menschen leben in der Zeit, im Raum sowie eingebunden in sozialen 
Bezügen; ihr Leben gestaltet sich ausgehend von diesen Dimensionen, die so-
wohl von „außen“, also von der Umwelt, gewissermaßen objektiv wirken als 
auch von „innen“, kognitiv und emotional handelnd, also subjektiv gestaltet 
werden. 

 
Die kausale Frage 
 
Hinsichtlich der kausalen Ebene sollen im Folgenden insbesondere die Gründe 
betrachtet werden, die belegen, warum eine lebensweltorientierte Soziale Arbeit 
in der aktuellen gesellschaftlichen Situation angemessen erscheint. Dazu werden 
wir insbesondere vier Ursachen skizzieren, die sich zugleich auch auf die drei 
sozialen Dimensionen Interaktion, Organisation und Gesellschaft beziehen 
lassen. 

Erste Ursache – die zwei geteilte Gesellschaft: Diese Theorie der Sozialen 
Arbeit verweist – wenn auch nicht immer explizit, so zumindest implizit – auf 
das Gesellschaftsmodell, das vom Sozialphilosophen Jürgen Habermas (1981) 
entwickelt wurde. Demnach können wir davon ausgehen, dass sich unser Sozi-
alsystem gleichzeitig in zwei wesentliche Bereiche funktional ausdifferenziert: 
zum einen in die Lebenswelt und zum anderen in das System. Habermas macht 
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Zweite Ursache – die lebensweltlich pluralisierte und individualisierte Gesell-
schaft: Thiersch geht von so genannten Pluralisierungs- und Individualisie-
rungsprozessen aus. 

 
„In unserer Gegenwart ist Lebenswelt bestimmt ebenso durch Ungleichheiten in den Ressourcen,in 
unterschiedlichen Deutungs- und Handlungsmustern wie durch Widersprüchlichkeiten, wie sie sich 
im Zeichen zunehmender Pluralisierung und Individualisierung von Lebensverhältnissen und im 
Zeichen der neuen Vergesellschaftungsansätze abspielen“ (Hervorhebungen im Original; Grun-
wald/Thiersch 2001; 2005, 1140). 
 
Pluralisiert sind die heutigen Lebensverhältnisse, weil eine  

 
„Unterschiedlichkeit von Lebensstrukturen, [eine] Unterschiedlichkeit von Strukturen in Stadt und 
Land, für Ausländer, Übersiedler und ‚eingeborene‘ Deutsche, für Jungen und Mädchen“ (Thiersch 
1992, S. 20) besteht. 
 
Gleichsam kommt es zu einer Vervielfältigung von Möglichkeiten des privaten 
sozialen Zusammenlebens mit unterschiedlichsten Normen und Werten. Dies 
zeigt sich etwa an den unterschiedlichen Formen des partnerschaftlichen und 
familiären Zusammenlebens. Mit Individualisierung ist angesprochen,  

 
„daß tradierte Lebensformen und Deutungsmuster in ihrem Verständnis brüchig werden und sich 
damit neue, offenere Möglichkeiten der Lebensführung für Gruppen und für einzelne ergeben“ 
(ebd.).  

 
Genau genommen geht es hier um die Möglichkeiten und Chancen sowie um 
die Gefahren und Risiken der Selbstkonstruktion der eigenen Subjektivität und 
Biografie, die die verstärkte Übernahme von Verantwortung für die eigenen 
Entscheidungen mit sich bringen. Lebensweltorientierung geht von diesen Phä-
nomenen aus, akzeptiert die Unterschiedlichkeit des sozialen Zusammenlebens 
und die damit einhergehende Relativität der Normen und Werte und inszeniert 
Solidarität, wo die Individualisierungsprozesse diese auszuhöhlen drohen. 

Dritte Ursache – die tendenzielle Angebotsorientierung von Organisationen: 
Sozialarbeiterische Organisationen tendieren dazu, statt adressaten- bzw. nach-
frageorientiert anzusetzen, eine Angebotsorientierung auszubilden. Demnach 
entwickeln die Organisationen Strategien zur Anpassung der Adressaten an ihre 
Strukturen, obwohl es umgekehrt intendiert wird. Hilfe bekommt nur derjenige, 
der in der Lage ist, sich den sozialarbeiterischen Organisationen anzupassen und 
ihre Erwartungen und Bedingungen zu erfüllen (Abbildung 17). 
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Denn die klassische professionelle Interaktion tendiert dazu, einseitige Asym-
metrien, Hierarchien zwischen Laien (Klienten) und Experten (professionellen 
Sozialarbeitern) zu etablieren, die es verunmöglichen, sich konstruktiv und für 
die Adressaten nützlich auf deren lebensweltliche Bezüge einzulassen. Daher 
wird daran gearbeitet, eine professionelle Interaktion zu etablieren, die sich in 
einer strukturierten Offenheit vollzieht. Professionelle strukturieren die Interak-
tion freilich, aber die Inhalte und die Themen, die besprochen werden, sind 
lebensweltlich von den Klienten kommend. Hilfeprozesse werden demnach 
vornehmlich in Dialogen, Diskursen und Verständigungen bzw. durch Aushand-
lungen vollzogen, also in der Kommunikationsform, der der Lebenswelt am 
ehesten entspricht. 

 
Die aktionale Frage 
 
Wie sicherlich bereits augenscheinlich wurde, ist die lebensweltorientierte Per-
spektive ausgesprochen praxisbezogen bzw. handlungsorientiert. Die grundsätz-
liche Leitorientierung besteht diesbezüglich darin, Respekt gegenüber der Ei-
gensinnigkeit von Lebenswelten zu zeigen. Die weiteren zentralen Postulate 
sollen kurz aufgeführt und erläutert werden: 
 

• Pragmatisch agieren – in Bezug auf die Zeit, den Raum und 
die sozialen Bezüge. Hierbei geht es darum, die Adressaten – 
auch mittels pädagogischer Strukturierung – dabei zu unter-
stützen, passend mit ihrer Zeit, ihren Räumen und ihren so-
zialen Bezügen umzugehen, beispielsweise bei der Entwick-
lung und der Aufrechterhaltung von Alltagsstrukturen und  
-kompetenzen in Familien, etwa beim Aufstehen, Essen, 
Wirtschaften oder in der Freizeit.  
 

• Unterstützung zur Lebensbewältigung: Es soll vor allem 
darauf hingewirkt werden, passende Selbst- und Lebenskon-
zepte zu finden, um sich in der pluralisierten und individuali-
sierten Gesellschaft zurechtzufinden, die gerade dort hohe 
Anforderungen an die Subjekte stellt, wo es um die Entwick-
lung von eigenen Biografhien und Lebensentwürfen geht. 

 
• Aushandlungsorientiertes Definieren von Problemen und 

Planen von Hilfen: Diagnosen und Indikationen von Hilfen 
sollen gemeinsam mit den Adressaten entwickelt werden. 
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Darüber hinaus gilt es, grundsätzlich die Verhältnisse und 
Ressourcen der Adressaten zu berücksichtigen. 

 
• Allgemeine Prävention: Fallorientierten Hilfen bzw. der 

Entstehung von sozialen Problemen soll vorgebeugt werden 
durch die Schaffung gerechter Lebensverhältnisse und die 
Gestaltung von passenden Erziehungskontexten. 
 

• Spezielle Prävention: Es soll vorausschauend geholfen wer-
den, d.h. bevor sich schwierige Lebensverhältnisse in chroni-
schen Krisen zuspitzen und verfestigen. 
 

• Alltagsnähe: Mit diesem wichtigen Postulat der Lebenswelt-
orientierung wird intendiert, dass die Hilfen unmittelbar dort 
präsent sind, wo sie gebraucht werden, dass die Angebote mi-
thin gut erreichbar und niedrigschwellig sind sowie an den 
Lebenserfahrungen der Adressaten anschließen. 
 

• Integration: Hiermit wird das Postulat erhoben, dass die So-
ziale Arbeit dazu beiträgt, Lebenswelten ohne Ausgrenzung, 
Unterdrückung und Gleichgültigkeit zu gestalten.  
 

• Partizipation: Damit ist das bereits mehrfach erwähnte Prin-
zip gemeint, dass alle Möglichkeiten der Beteiligungs- und 
Mitbestimmungsmöglichkeiten der Klienten hinsichtlich der 
Hilfeprozesse genutzt werden sollen. Auch hier heißt der 
zentrale Prozess: interaktives Aushandeln. 
 

• Dezentralisierung/Regionalisierung und Vernetzung: Die 
Organisationen sind kleinräumig zu gestalten, und zwar an 
den Orten, wo sie von denen, die sie benötigen, am ehesten 
erreicht werden können. Trotz dieser räumlichen Differenzie-
rung ist auf eine vernetzte Struktur der regionalisierten 
Dienste zu achten. 

 
Nach dieser knappen Zusammenfassung wichtiger aktionaler Postulate der 
Lebensweltorientierung soll abschließend in tabellarischer Form zusammenge-
führt werden, wie sich diese Theorie im Kinder- und Jugendhilferecht wieder-
findet. 
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Lebensweltorientierung im achten Sozialgesetzbuch (SGB VIII) 
zusammengestellt von Matthias Müller 

 
 

SGB VIII  
 

 
Zielstellung/Perspektiven/Postulate 

 (vgl. Münder u.a. 1998) 
 
 
Allgemeine Vorschriften: 

 
Recht auf Erziehung,  
Elternverantwortung, 
Jugendhilfe (§ 1) 

 

 
 

Akzeptanz der Adressaten in ihren Lebens-
lagen. Soziale Arbeit setzt bei den vorhan-
denen Erfahrungen und Fähigkeiten (Res-
sourcen ) und nicht bei den Defiziten an. 

 
Jugendhilfe ist nicht antragsabhängig, son-
dern muss bei Bekanntwerden des Jugend-
hilfebedarfs einsetzen (Abbau institutionel-
ler Schwellen). 
 

 
 
Leistungen der Jugendhilfe: 

 
Jugendarbeit 
(§ 11) 
 
 
 
 
 
 
Hilfe zur Erziehung 
(§§ 27 ff.)  
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Es ist eine kleinräumige und lebenswelt-
orientierte Angebotsstruktur in der Jugend-
arbeit zu entwickeln. Lebensbereiche wie 
Arbeit, Familie, Schule etc. müssen dabei 
berücksichtigt werden. Sie sind zentral für 
junge Menschen und beeinflussen die In-
tegration in die Erwachsenenwelt. 

 
Der Blick für die Auffälligkeiten von Kin-
dern und Jugendlichen wird auf das soziale 
Umfeld und somit auf deren lebensweltliche 
Bedingungen gelenkt. 

 
Der herzustellende Lebensweltbezug gilt für 
alle Hilfen, auch für Heimunterbringungen 
(§ 34), d.h. bei Unterbringungen müssen die 
regionalen und sozialen Bezüge von Kin-
dern und Jugendlichen sowie deren Fami-
lien mit einbezogen werden. 
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Hilfeplanung (§ 36) 
 

 

 
Bei der Inanspruchnahme von Leistungen 
(nach den §§ 27 ff.) sind die jungen Men-
schen und die Personensorgeberechtigten so 
zu beteiligen, dass die gewählte Hilfeform 
ein Ergebnis des Aushandlungs- und Ver-
ständigungsprozesses unter der größtmögli-
chen Berücksichtigung der Interessen aller 
an der Hilfe Beteiligten darstellt (Partizipa-
tion). 
 
 

 
Träger der Jugendhilfe, Zu-
sammenarbeit, Gesamtverant-
wortung: 

 
Jugendhilfeausschuss, Landes-
jugendhilfeausschuss (§ 71) 

 
 
 
 

Gesamtverantwortung, Grund-
ausstattung (§ 79) 

 
 
 

Jugendhilfeplanung (§ 80) 
 

 

Zusammenarbeit mit anderen 
Stellen der und öffentlichen 
Einrichtungen (§ 81) 
 

 
 
 

Der Jugendhilfeausschuss hat die Aufgabe, 
ressortübergreifend zu agieren. Seine Quer-
schnittfunktion kann etwa die Beschäfti-
gung mit Arbeitsmarkt-, Umwelt- und 
Raumplanungspolitik im Bezug auf die 
Kinder und Jugendliche bedeuten. 

 
 

Die Gesamtverantwortung für die Umset-
zung des Jugendhilferechts obliegt dem 
Jugendamt, somit auch die Verantwortung 
dafür, dass Einrichtungen und Veranstal-
tungen den jeweiligen örtlichen Mitteln und 
Adressaten angepasst sind. 

 
 
Im Rahmen der Planungsverantwortung des 
öffentlichen Trägers der Jugendhilfe ist bei 
der Bedarfsfeststellung die Beteiligung der 
Betroffenen zwingend – unter der Zielvor-
gabe, die unterschiedlichen Lebenslagen 
der Adressaten zu berücksichtigen sowie 
Kinder- und Jugendhilfe orts- und bürger-
nah zu organisieren. 
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Junge Menschen müssen in ihrer Ganzheit-
lichkeit betrachtet werden, deshalb ist Kin-
der- und Jugendhilfe auch immer im Zu-
sammenhang mit anderen Sozialisationsbe-
reichen zu sehen, z.B. mit Schulen, Stellen 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung, 
Stellen des öffentlichen Gesundheitsdiens-
tes, Stellen der Bundesanstalt für Arbeit, 
Trägern anderer Sozialleistungen, Polizei, 
Justizvollzugsbehörden etc. 
 

Tabelle 3:  Lebensweltorientierung im SGB VIII (KJHG) 

 
Und natürlich hat auch das Konzept der Lebensweltorientierung seine Schatten-
seiten. Zur Ambivalenz von Lebensweltorientierung lassen wir seine Autoren 
selbstkritisch zu Worte kommen (Grunwald/Thiersch 2001; 2005, S. 1146): 
 
„Die Intention einer direkten, der Situation angepassten, individualisierten und leicht zugänglichen 
Hilfe hat als Kehrseite Formen der Präsenz der Sozialen Arbeit in der Lebenswelt, die die Schre-
ckensvision einer gleichsam professionell durchsetzten und damit professionell gedeuteten und 
kontrollierbar werdenden sozialen Wirklichkeit als Gefahr heraufbeschwören. Nun steht die Intenti-
on von Hilfe und Unterstützung in den lebensweltlichen Verhältnissen nicht zur Diskussion; gegen 
die in ihr liegende Gefahr aber braucht es das deutliche, offensive und selbstkritische Insistieren auf 
der Intention von Lebensweltorientierung, in der der Respekt vor der Eigensinnigkeit von Lebens-
verhältnissen sich in der Sicherung der Mitbestimmungs-, Einspruchs- und Verweigerungsrechte der 
Adressatinnen ebenso repräsentiert wie professionell-institutionelle Selbstkritik und Takt als Res-
pekt und Zurückhaltung angesichts der Eigensinnigkeit von Lebensverhältnissen.“  
 
Wir lesen diese interessante Aussage unter anderem als Bestätigung der prakti-
schen Wichtigkeit und Richtigkeit des systemischen  ,Eigensinnigkeits-Theo-
rems‘ Autopoiesis. Zudem dient sie uns als Vorführung von prominenter Stelle 
für die subjektiv und sozial unaufhebbare Ambivalenz der Sozialen Arbeit. 
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5. Exkurs: Sozialraumorientierung als Theorie der Sozialen 
Arbeit 

Als eine der innovativsten Theorie- und Methodenperspektiven hat sich seit An-
fang der 1990er Jahre die Sozialraumorientierung etabliert. Wolfgang Hinte, 
Frank Früchtel und Wolfgang Budde können als Protagonisten dieses Ansatzes 
betrachtet werden, denen es darum geht, sowohl die Theorie als auch die Praxis 
der Sozialen Arbeit durch Sozialraumorientierung voran zu bringen (siehe ins-
besondere Budde/Früchtel/Hinte 2006; Hinte/Treeß 2007; Früchtel/Cypri-
an/Budde 2007a, 2007b; Haller/Hinte/Kummer 2007; für weitere Perspektiven 
dazu auch Kessl/Reutlinger 2007). Im Folgenden geht es uns – wie auch bei den 
anderen Theorieexkursen – eben nicht darum, die Gesamtheit dieses Ansatzes 
zu präsentieren; es sollen wie angekündigt zentrale phänomenale, kausale und 
aktionale Dimensionen dieses Theorieprogramms skizziert werden. 
 
Die phänomenale Frage 
 
Aus der Distanz fällt zunächst auf, dass die Begriffe „Sozialraum“ und „Sozial-
raumorientierung“ in der Praxis der Sozialen Arbeit inzwischen häufig verwen-
det werden, dass aber nur selten eindeutige Definitionen zu vernehmen sind, die 
deutlich machen können, wobei es darum überhaupt geht. Mindestens drei 
unterschiedliche Verwendungskontexte des Sozialraumbegriffs lassen sich 
ausfindig machen:  

 
• Erstens wird hinsichtlich von Verwaltungs- und Zustän-

digkeitsräumen sozialer Dienstleister von Sozialräumen 
gesprochen; hier geht es um die Frage, welche Einrich-
tungen für welche geographischen Regionen, nun: Sozial-
räume „zuständig“ sein sollen. 

• Zweitens scheint der Begriff der „Sozialraumorientie-
rung“ verwendet zu werden für Perspektiven, die vormals 
als Gemeinwesen- oder Stadtteilarbeit bezeichnet wur-
den; in dieser Hinsicht geht es um aktivierende Prinzipien 
und Methoden in der Sozialen Arbeit, um die Wohnbe-
völkerung bestimmter Regionen für Probleme zu sensibi-
lisieren und mit ihnen gemeinsam Lösungsversuche zu 
initiieren. 

• Drittens wird deutlich, dass „Sozialraumorientierung“ 
ebenfalls gebraucht wird, um den Bezug auf subjektiv 
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interaktionalen (Felder 1 und 2) und organisatorischen Ebenen (Felder 2 und 3) 
der Sozialraumorientierung veranschaulicht (siehe Tabelle 4; vgl. Budde/Früch-
tel 2006, S. 29). 

Im Feld 1 trifft sich die fallbezogene Dimension mit der methodischen Ebene 
der Arbeitsformen. Hier geht es um eine lebensweltorientierte Soziale Arbeit 
(siehe dazu den vierten Theorieexkurs), in der die Adressaten ausgehend von 
ihren Stärken bzw. Ressourcen gesehen werden. Dabei spielen insbesondere 
psycho-soziale Beratungskonzepte eine Rolle, wie sie in den letzten Jahrzehnten 
vor allem im systemischen und lösungsorientierten Ansatz sowie im Empower-
ment entwickelt wurden (vgl. Springer/Welbrink 2007). 

Mit dem Feld 2 wird der Blick erweitert in Richtung einer fallübergreifen-
den Dimension, in der die Gemeinwesenarbeit Pate steht. Hier geht es nicht 
mehr um konkrete Fälle, sondern um eine Perspektive, die ansetzt, bevor die 
Adressaten zu Fällen werden. Nicht mehr die Verhaltensweisen von Menschen 
sind im Visier der Arbeit, sondern die rahmenden sozialen Verhältnisse. 

Das Feld 3 leitet über zu organisatorischen Fragen der Steuerung und Ent-
wicklung sozialarbeiterischer Träger, denen eine hohe Flexibilität im Einstellen 
auf die sich permanent verändernden Lebensbedingungen und Interessen der 
Adressaten abverlangt wird. 

Mit dem Feld 4 schließlich wird ein Prinzip bezeichnet, wie diese Organisa-
tionen zukünftig steuerbar sind, nämlich nicht über die gängige einzelfallbezo-
gene Finanzierung in Form von Tages- oder Fachleistungsstundensätzen, son-
dern durch eine raumbezogene Steuerung, sprich: durch Sozialraumbudgets. 

In der unteren Tabelle 4 wird die mehrdimensionale Perspektive der Sozial-
raumorientierung ebenfalls deutlich (vgl. Früchtel/Cyprian/Budde 2007b, S. 13). 
Die Tabelle spricht für sich selbst. Erwähnt werden könnte noch, dass Früchtel, 
Cyprian und Budde ihr Modell nach den Anfangsbuchstaben ihrer vier phäno-
menalen Perspektiven benannt haben: SONI. 
 
Die kausale Frage 
 
Was sind nun die Gründe für eine sozialraumorientierte Soziale Arbeit? Welche 
Ursachen benennt diese Theorie selbst, wie erklärt sie ihre eigene Notwendig-
keit und Passung? Dies sind die kausalen Fragen, die wir im Folgenden – zu-
mindest ansatzweise – zu beantworten versuchen. Dabei orientieren wir uns an 
den drei Ebenen Interaktion, Organisation und Gesellschaft. 

Interaktion: Warum ist also hinsichtlich der sozialarbeiterischen Interaktion 
eine sozialraumorientierte Perspektive notwendig? Dazu möchten wir zwei 
Antworten anbieten. 
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Sozialstruktur 
Strukturbezug statt  

Individualisierung von sozialen Problemen. 
 

Die gesellschaftliche Ebene 
 

Organisation 
Regionale Flexibilisierung und Inklusion statt 

funktionale Differenzierung und  
Standardisierung. 

 
Die organisatorische Ebene 

 
 

Netzwerk 
Feldbezug statt Verengung auf den „Fall“. 

 
 

Die interaktionelle Ebene 
 

 
Individuum 

Stärkemodell der Aneignung statt  
Bedarfsmodell des Hilfeempfängers. 

 
Die interaktionelle Ebene 

Tabelle 4: Sozialraumorientierung II nach Früchtel/Cyprian/Budde 

 
Die erste kausale Antwortet lautet: Weil die Soziale Arbeit eine professionelle 
Interaktion benötigt, die im Kontext der Lebenswelten der Klienten von deren 
Willen und persönlichen wie sozialen Ressourcen ausgeht. Gerade auf der inter-
aktionalen Ebene tendiert die Soziale Arbeit permanent dazu, ihren Auftrag zu 
gefährden, nämlich Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten (siehe Ackermann 2007). 
Denn die professionelle Interaktion schafft einen sozialen Kontext, in dem sich 
zwei Rollenmuster ausdifferenzieren: Professionelle/Experten und Klienten/Lai-
en. Diese Asymmetrie zwischen den Hilfeleistenden und den Hilfeempfängern 
kann sich verfestigen und damit genau das verhindern, was sozialarbeiterische 
Hilfe intendiert: die professionelle Beziehung wieder aufzulösen. 

Insbesondere eine klassisch ansetzende Soziale Arbeit, in der von den Pro-
fessionellen für die Klienten deren Bedarfe analysiert und die Probleme identifi-
ziert werden, schafft etwas, das an anderer Stelle (vgl. Kleve 2008) der interne 
Verweisungszusammenhang der Sozialen Arbeit genannt wurde: Wenn sozialar-
beiterische Hilfe einmal begonnen hat, dann identifiziert sie immer wieder neue 
Hilfebedarfe, und Klienten werden zu „Stammgästen“ im Hilfesystem. Demge-
genüber setzt die Sozialraumorientierung auf eher symmetrische Hilfebeziehun-
gen. Klienten werden als Experten für ihr Leben gesehen. Die Konsequenz 
daraus lautet: die Hilfen sollten ausgehend von deren Willen gestaltet werden. 

Ein besonders radikales Beispiel für eine so konzipierte sozialarbeiterische 
Interaktion ist der aus Neuseeland kommende →Verwandtschaftsrat, der nach 
den Protagonisten der Sozialraumorientierung (insbesondere nach Frank Früch-
tel und Wolfgang Budde) die klassische Hilfeplanung ersetzen soll. Demnach 
werden die lebensweltlichen Netzwerke von Menschen als soziale Ressourcen 
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cen, dass sich Netzwerklücken der direkt Beteiligten 
durch Ressourcen des Sozialen Raumes schließen lassen. 

 
Diese Form der Hilfeplanung erfordert also von den Fachkräften die Einnahme 
einer völlig neuen Haltung – einer Haltung, die es ermöglicht, eigene Vorstel-
lungen und Lösungsideen zurück zu stellen bzw. gänzlich fallen zu lassen, sich 
vollkommen auf das einzulassen, was die Betroffenen selbst entwerfen. 

Die zweite kausale Antwort hinsichtlich der interaktiven Ebene: Sozialraum-
orientierung stellt eine passende Theorie Sozialer Arbeit dar, weil sie dabei hilft, 
die sozialen Verhältnisse von vornherein bei der Beschreibung und Erklärung 
von Problemen einzubeziehen. Die sozialraumorientierte Perspektive verortet 
die Adressaten Sozialer Arbeit in die sie einbettenden sozialen Räume (Bezie-
hungen, Familien, Gemeinwesen etc.). Innerhalb der Sozialraumorientierung 
wird also „der Fall im Feld“ (Hinte) betrachtet, innerhalb einer sozialen Um-
welt, die als Sozialraum oder auch ganz klassisch als Gemeinwesen bezeichnet 
werden kann. Die Orientierung am Gemeinwesen bzw. am Sozialraum hat vor 
der Betrachtung des Einzelfalls Priorität, weil es so bestenfalls gelingt, inner-
halb der sozialen Umwelt der Klienten präventiv zu arbeiten, so dass sich die 
Wahrscheinlichkeit des Entstehens von Fällen nachhaltig verringert. Beginnt die 
Fallarbeit jedoch, ist in der Interaktion von Anfang an eine der wichtigsten 
Ressourcen das, was an sozialen Beziehungen und Unterstützungsmöglichkeiten 
im sozialen Raum entdeckt und woran konstruktiv angeschlossen werden kann. 
Diese Perspektive ist deshalb so wichtig, weil die Soziale Arbeit (insbesondere 
auch aufgrund ihrer rechtlichen Rahmenbedingungen) vor allem individuelle 
Hilfebedarfe benennt, um davon ausgehend individualisierte Lösungen anzubie-
ten. Die klassische Orientierung, Personen in der Situation bzw. ihrer Umwelt 
zu sehen und gleichfalls die Umwelt in die Interventionen mit einzubeziehen, 
wird tendenziell vernachlässigt. Genau hier bietet die Sozialraumorientierung 
alternative Konzepte. 
 
Organisation: Wechseln wir die soziale Ebene, kommen wir zur Organisation. 
Auch diesbezüglich sollen zwei Gründen für die Bedeutung des sozialraum-
orientierten Theorieansatzes erwähnt werden. 

Der erste Grund, der für einen sozialraumorientierten Blick spricht, ist der, 
dass sozialarbeiterische Organisationen zu einer problematischen Angebots-
orientierung neigen. Dadurch wird verhindert, dass individuelle oder soziale 
Probleme tatsächlich gemäß den Bedürfnissen und Interessen der Adressaten 
angegangen werden können. Vielmehr führt diese Orientierung dazu, Klienten 
in vorgeformte Standards zu pressen, beispielsweise in bestimmte Paragraphen 
des Kinder- und Jugendhilferechtes (SGB VIII). Die Frage, die die sozialraum-
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orientierte Perspektive nun eröffnet, ist, wie Organisationen der Sozialen Arbeit 
beschaffen sein müssen, damit eine am Willen, den Stärken und den Kompeten-
zen der Klienten ausgerichtete Soziale Arbeit überhaupt möglich werden kann. 
Hier lautet die Antwort, dass sich lernende Organisationen etablieren müssten, 
die sich mit ihren Aufgaben verändern. Eine zentrale Forderung ist demnach, 
dass die gängige Angebotsorientierung in der Sozialen Arbeit in Richtung Nach-
frageorientierung umgewandelt wird. 

So sollen also nicht die Gesetze des SGB VIII bestimmen, wie Klienten hin-
sichtlich ihrer Unterstützungsbedarfe beschrieben werden, sondern umgekehrt. 
Die Klienten mit ihren Bedürfnissen, Interessen und Willensbekundungen sollen 
Dreh- und Angelpunkt sein für das, was an Hilfe – auch quer zu den „Säulen“ 
des SGB VIII – konstruiert und realisiert wird. Nur so sind die vielfach gefor-
derten ,Maßanzüge‘ für Hilfen herstellbar. Die Struktur von passgenauen Hilfen 
kann zwar manchmal deckungsgleich sein mit den Angeboten des SGB VIII, 
wahrscheinlicher ist jedoch, dass diese Struktur quer liegt zu diesen Säulen, 
etwa quer zu den §§ 27 ff. SGB VIII (Hilfen zur Erziehung). Noch einmal präg-
nanter zusammengefasst: Eine sozialraumorientierte Soziale Arbeit ist notwen-
dig, weil sie dabei hilft, organisatorische Strukturen einzufordern und zu entwi-
ckeln, die sich nicht nur an den eigenen organisatorischen Logiken, sondern vor 
allem auch an den ,Logiken der Fälle‘ orientieren. 

Der zweite Grund für einen sozialraumorientierten Theorieblick auf der Ebe-
ne der Organisationen ist die finanzielle Steuerung, die in der Sozialen Arbeit in 
der Regel nicht sehr intelligent ist. Was sich in einer kapitalistischen Gesell-
schaft nicht verändern lässt, ist der Einsatz von Geld als zentralem Steuerungs-
medium. Ein solches Steuerungsmedium ist beispielsweise jenes Geld, welches 
von den öffentlichen zu den freien Trägern fließt als Bezahlung für deren Leis-
tungen, die im gesetzlichen Auftrag des Staates und delegiert an die freien Trä-
ger von diesen vollführt werden. Allerdings erfolgt die Bezahlung derzeit in der 
Regel über so genannte Fachleistungsstunden- oder Tagessätze. Die Anzahl der 
Stunden, die mit den Klienten gearbeitet wird, bestimmt die Menge des Geldes, 
das bei den freien Trägern eingeht. Gemessen wird also rein ökonomisch ledig-
lich die zeitliche Quantität. Dies führt dazu, dass sich hinter dem Rücken der 
helfenden Akteure, hinter dem Rücken der Sozialarbeiter organisatorische 
Strukturen einstellen, die es attraktiv machen, möglichst lange mit den weniger 
komplizierten und weniger aufreibenden Fällen zu agieren. Und wenn der Nach-
schub an Fällen mal ins Stocken gerät, weil der öffentliche Träger aufgrund 
finanzieller Engpässe zum Sparen angehalten ist, dann kann es schon mal vor-
kommen, dass der freie Träger aus existenziellen Gründen an Fällen festhalten 
muss, die möglicherweise schon beendet werden könnten. 
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Dies ließe sich möglicherweise durch eine alternative Finanzierungsform, die 
mit der Sozialraumorientierung vielfach vorgeschlagen wird, aushebeln: mit den 
– scheinbar rechtlich problematischen – Sozialraumbudgets. Hiermit lassen sich 
Träger fallunabhängig finanzieren mit der Vorgabe, dass sie ein Budget be-
kommen und mit diesen Mitteln über einen festgelegten Zeit- und Sozialraum 
alle Fälle übernehmen müssen. Es wird u. E. schnell deutlich, dass Träger unter 
diesen Voraussetzungen fachlich und ökonomisch andere Schwerpunkte setzen 
würden als Träger, die einzelfallfinanziert sind. Die präventive Arbeit, also zu 
verhindern, dass überhaupt Fälle entstehen, würde attraktiver werden; ein größe-
res Gewicht läge in der Nachhaltigkeit der Arbeit, um zu verhindern, dass ehe-
malige Fälle erneut zu Fällen werden. 
 
Gesellschaft: Kommen wir schließlich zur gesellschaftlichen Ebene. Hier kön-
nen wir ausgehend von den Konzepten der Sozialraumorientierung die These 
entwickeln, dass eine ernsthafte Implementierung der Sozialraumorientierung 
das gesellschaftliche System der Sozialen Arbeit verändern wird. Warum? Nun, 
Soziale Arbeit realisiert sich im klassisch modernen Sinne funktional differen-
ziert, sie dreht sich als gesellschaftliches System vor allem um die eigene Ach-
se; genau dies lässt sich mit dem systemtheoretischen Konzept der selbstreferen-
tiell-geschlossenen bzw. autopoietischen Operationsweise darlegen (siehe dazu 
den dritten Theorieexkurs). Demnach ist das System vor allem darauf orientiert, 
die eigene systemische Dynamik und Expansion auf Dauer zu stellen. Die Ef-
fekte, die es für die gesellschaftliche Umwelt produziert, werden systematisch 
ausgeblendet, weil das System seine eigene Perspektive totalisiert. Ein solcher 
Effekt ist beispielsweise das so genannte Hilfeparadox, dass Soziale Arbeit statt 
nachhaltig und konstruktiv in Richtung Problemlösung zu helfen, potentiell 
dazu beitragen kann, dass sich die Problemstrukturen verfestigen, dass die 
Klienten ihre Probleme und deren Lösung an die Helfer delegieren und von 
diesen abhängig werden. 

In Ergänzung dazu offenbart sich mit der Sozialraumorientierung eine refle-
xive Differenzierungsstrategie der Sozialen Arbeit (vgl. ausführlich Kleve 
1999/2007, S. 195ff.). Demnach würde die Soziale Arbeit verstärkt beginnen zu 
beobachten, welche Wirkungen ihre Leistungen in ihrer Umwelt, z.B. in den Le-
benswelten der Klienten zeitigen. Sie würde versuchen, problematischen Wir-
kungen entgegenzusteuern. Eine Soziale Arbeit, die neben der funktionalen Dif-
ferenzierungsstrategie Reflexion anstrebt, hält sich permanent offen für Verän-
derungen und hat ihr zentrales Ziel im Blick: Klienten in Richtung Selbsthilfe 
zu stärken und nachhaltig zu unterstützen. 
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Eine solche sozialarbeiterische Orientierung könnte Diskurse aufnehmen, die 
bereits in den 1970er Jahren als Kritik an der grenzenlosen Ausdehnung „pro-
fessioneller Entmündigungssysteme“ geführt wurden: 
 
„Die neuen Spezialisten (wie Erzieher, Ärzte und Sozialarbeiter; d.A.), die nichts anderes tun, als 
solche menschlichen Bedürfnisse zu befriedigen, die ihre Zunft erst erfunden und definiert hat, 
kommen gern im Namen der Liebe daher und bieten irgendeine Form der Fürsorge an“ (Illich 1977; 
1979, S. 14). 
 
Wesentlich an dieser Kritik war bereits damals der Ruf nach der ,System-
begrenzung‘ professioneller Dienstleistung und der Suche nach möglichen 
Alternativen, die zur nachhaltigen Stärkung der Kompetenzen und Selbsthilfe-
kräfte der Bürgerinnen und Bürger führen. 

Problematisch an einem solchen Diskurs ist heute jedoch, dass er ganz 
schnell verwechselt wird mit neoliberalen Forderungen einer Zurückdrängung 
des Staates zugunsten von mehr Markt. Hier wird jedoch alles andere gefordert 
als die Ausdehnung der Marktwirtschaft! Vielmehr lautet unsere These, dass die 
marktförmige Organisation bio-psycho-sozialer Dienstleistungen in den Sozial- 
und Gesundheitsberufen zu einer ,Verdinglichung‘ des Menschlichen als mone-
tär quantifizierbare Größe führt. Aufgrund dieser impliziten, hier explizit ge-
machten Kritik an modernen Prinzipien der Sozialen Arbeit könnte man daher 
sogar davon sprechen, dass die Sozialraumorientierung eine neue innovative 
Kapitalismuskritik innerhalb der Sozialen Arbeit darstellt (vgl. Kleve 2008). 

 
Die aktionale Frage 
 
Wie soll nun auf der praktischen Handlungsebene eine sozialraumorientierte 
Soziale Arbeit realisiert werden? Welche Strategien bieten die Protagonisten 
dieser Theorie der Praxis? Interessant ist, dass die Sozialraumorientierung ein 
sehr reichhaltiges Angebot an Methoden und Techniken gesammelt und syste-
matisiert hat, um der Praxis Möglichkeiten an die Hand zu geben, um im Sinne 
dieser Theorie zu handeln. Wir weisen in diesem Zusammenhang noch einmal 
auf die vorzügliche theoretische und methodische Darstellung des Ansatzes von 
Früchtel, Cyprian und Budde (2007a, 2007b) hin. Im Folgenden möchten wir 
aber eher allgemeine Handlungsmaximen bzw. methodische Prinzipien darstel-
len, wie sie etwa Hinte (siehe Hinte/Treeß 2007, S. 45ff.) immer wieder zu 
Recht formuliert: 

 



198              LERNEINHEIT V |  SYSTEMATISIEREN  U.  ANALYSIEREN 2 

• Konsequenter Ansatz am Willen der Adressaten! Ent-
scheidend für eine sozialraumorientierte Soziale Arbeit 
ist, dass tatsächlich von dem ausgegangen wird, was die 
Klienten wollen. In diesem Zusammenhang wird etwa ein 
Wunsch von einem Willen unterschieden. Ein Wunsch ist 
eine Formulierung, mit der ein Mensch eine Erwartung 
zum Ausdruck bringt, deren Erfüllung er an einen ande-
ren delegiert. Demgegenüber wird ein Wille als eine For-
mulierung verstanden, die ein Ziel in Reichweite bringt, 
das derjenige, der den Willen formuliert, auch selber, und 
zwar durch eigene Handlungen, zu erreichen trachtet. 
„Der Wille ist eine Haltung, aus der heraus ich selbst 
nachdrücklich Aktivitäten an den Tag lege, die mich dem 
Erreichen eines von mir erstrebten Zustandes näher brin-
gen“ (ebd., S. 46). Die professionelle Arbeit hat in die-
sem Zusammenhang die Aufgabe, diesen Willen des 
Klienten zunächst zu erheben und sodann so zu konkreti-
sieren, dass die einzelnen Schritte für dessen Realisierung 
deutlich werden. 
 

• Aktivierende Arbeit und Förderung der Selbsthilfe! 
Unmittelbar verbunden mit der Orientierung am Willen 
ist das zweite Prinzip. Hier geht es darum, Eigeninitiative 
zu unterstützen und alle Potentiale der Selbsthilfe zu för-
dern. Dabei ist zunächst einmal zu sehen, dass Soziale 
Arbeit mitunter genau das Gegenteil von dem bewirkt, 
was gefordert wird: Sie deaktiviert teilweise und ist nicht 
selten einseitig auf Fremdhilfe ausgerichtet. Daher gilt es 
umzusteuern: „Sozialraumorientierung zielt nicht auf 
Fürsorge, sondern auf die Herstellung von Gerechtigkeit 
durch staatlich garantierte Unterstützung eigener Aktivi-
tät in möglichst selbstbestimmten Lebenszusammenhän-
gen“ (ebd., S. 58). Unmissverständlich formuliert Hinte 
(ebd.), dass das Ziel Sozialer Arbeit nicht darin bestehen 
sollte, „die Gestrauchelten, vom Pech Verfolgten oder 
anderweitig Benachteiligte ‚wieder aufzurichten‘, son-
dern darum, Arrangements zu schaffen, in denen Men-
schen in prekären Lebensverhältnissen unter gezielter und 
sorgfältig angesetzter öffentlicher Unterstützung mög-
lichst aus eigener Kraft ‚ihr Leben leben können‘“ (ebd.). 
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• Konzentration auf die Ressourcen! Soziale Arbeit ist 
aufgrund ihrer öffentlich-rechtlichen Struktur strukturell 
defizitorientiert. Es müssen Probleme und Symptome be-
nannt werden, damit Soziale Arbeit anlaufen kann. Umso 
wichtiger ist es, in der methodischen Arbeit umzusteuern. 
Denn nur wenn Menschen fähig werden, auf eigene Stär-
ken und auf die Ressourcen ihres näheren und weiteren 
sozialen Umfeldes zurück zu greifen, können sie ihre 
Schwierigkeiten lösen und ihre prekären Lebensumstände 
nachhaltig verbessern. Die sozialraumorientierte Soziale 
Arbeit besteht zum großen Teil darin, gemeinsam mit den 
Menschen deren Ressourcen zu erkunden und zu versu-
chen, diese für das Erreichen der Ziele der Klienten ein-
zusetzen. Dabei werden vier Dimensionen von Ressour-
cen unterschieden: personengebundene Ressourcen – et-
wa Eigenschaften, Fähigkeiten, Motivationen oder Erfah-
rungen von Personen; soziale Ressourcen – Beziehungen 
der Menschen, die stützend und förderlich sein können; 
materielle Ressourcen – finanzielle Möglichkeiten oder 
anderer Besitz und schließlich infrastrukturelle Ressour-
cen – etwa Einrichtungen im jeweiligen Gemeinwesen, 
die letztlich der Befriedigung von persönlichen und so-
zialen Bedürfnissen dienen. 
 

• Zielgruppen- und bereichsübergreifend ansetzen! So-
ziale Arbeit schränkt sich oft selbst ein, sowohl hinsicht-
lich bestimmter Zielgruppen als auch hinsichtlich ihres 
begrenzten „sozialen Bereiches“. Sozialraumorientierung 
fordert daher, die Grenzen zu sprengen. So geht es dar-
um, die klassischen Barrieren etwa der Kinder- und Ju-
gendhilfe, der Sozial- oder Arbeitslosenhilfe zu über-
schreiten: „Eine in manchen Projekten bedauerlicherwei-
se vorgenommene Definition (um nicht zu sagen: Etiket-
tierung) bestimmter Betroffenengruppen führt leicht zu 
einer engen, zielgruppenbornierten Arbeit, bei der über-
sehen wird, in welchem Ausmaß die Angehörigen der 
jeweiligen Gruppe in einem sozialräumlichen Kontext 
eingebunden sind“ (ebd., S. 73). Die Grenzüberschreitung 
zeigt sich, indem „[u]nter Verzicht auf vorgängige Etiket-
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tierungen […] die Aufmerksamkeit auf den gesamten 
Stadtteil und die gesamte Wohnbevölkerung gerichtet 
[wird]“ (ebd.).  Dabei spielt eben auch der Anschluss an 
nicht sozialarbeiterische Kontexte eine Rolle. Sozial-
raumorientierte Soziale Arbeit ist dann erfolgreich, wenn 
sie es schafft, Probleme der Lebensführung so anzuge-
hen, dass die sozialen, materiellen und infrastrukturellen 
Ressourcen eines Gemeinwesen so zusammenfließen 
können, dass tatsächlich eine nachhaltige Unterstützung 
für Betroffene möglich wird, die sich bestenfalls „von 
selber“ trägt, also nicht dauerhaft professionell „gema-
nagt“ werden muss. 
 

• Kooperation und Abstimmung der professionellen 
Ressourcen! Wenn Grenzen überschritten werden, dann 
sind freilich gemeinsame Absprachen notwendig, muss 
ein Miteinander organisiert und geplant werden. Genau 
dies ist mit diesem Prinzip gemeint. „Heute werden in 
gebietsbezogen angelegten Projekten über vielfältige Fo-
ren (‚Vernetzung‘) im Wohnquartier tätige (professionel-
le und ehrenamtliche) Akteur/innen aus verschiedenen 
Bereichen angeregt, Absprachen zu treffen und Koopera-
tionen bezogen auf Einzelfälle, Gruppierungen und Ak-
tionen einzugehen und gemeinsame Projekte zu entwi-
ckeln und durchzuführen. In solchen Gremien können 
bedeutsame Weichen für die Arbeit im Quartier gestellt 
werden, und zwar häufig in einem tastenden, auf abge-
stimmten Einschätzungen beruhenden Art und Weise, 
aber durchaus zügig und schnell reagierend“ (ebd., S. 76). 
Wichtig dabei ist jedoch, dass sich diese Vernetzungen 
einfügen in die sozialräumliche Struktur, das sie ebenfalls 
von den Interessen und Bedürfnissen der Menschen aus-
gehen und nicht neue „abgehobene“ Ebenen generieren, 
die eher zu einer professionellen Verfremdung als zu ei-
ner Lebensweltorientierung beitragen. 
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Werkstattnotizen 

JVW: „Wir haben hier ein wenig über dialektisches Denken und Handeln nach-
gedacht. Der ,höchste‘ oder ,tiefste‘ – wie man möchte – Gegensatz Sozialer 
Arbeit ist sicher die unauflösbare Spannung zwischen Hilfe und Nichthilfe. 
Denn Hilfe macht hilflos – Nichthilfe aber auch! Unser Ansatz – der postmo-
dernen Sozialen Arbeit – versucht nun, diese (u.v.a.) Differenzen freizuschau-
feln. Denn diese Differenzen stellen für uns eben keine Probleme dar, die dia-
lektischer Auflösung (Aufhebung) ,bedürfen‘. Sondern wir nutzen Differenz, den 
Unterschied allgemein, als wichtigen Treibsatz und als Beziehungspotential, da 
sich gerade daraus Erkennen und Handeln erst aktualisieren können. Diese 
Position verliehe der Differenz zweifellos eine Ausnahmestellung, nicht nur in 
der Sozialen Arbeit. Mir scheint Differenz generell der Treibsatz schlechthin 
menschlicher Gesellschaft zu sein. Ich habe in letzter Zeit in der Werbung der 
Regionalbahn eine Anti-Gewalt-Kampagne gesehen. Ein Spot lautet: „Du 
kannst entscheiden!“ (gegen Gewalt). Die grundlegend sozialpädagogische 
Botschaft scheint mir hier zu sein: ,Egal, was Du tust – es wird einen Unter-
schied für uns, für Dich machen‘. Es wird also eine Unterscheidung, die einen 
Unterschied macht, angeliefert. Wäre dann „Willst Du erfolgreich handeln, 
biete Unterscheidungen an“ nicht ein schönes, universales Arbeitsmotto für uns 
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter?“ 
 
HK: „Ja, da stimme ich dir zu. Soziale Arbeit tritt ja immer dann auf den Plan, 
wenn es in einer und immer derselben Weise verläuft, die von unterschiedlichen 
Beobachtern als problematisch bewertet wird. Du kannst hier an unterschiedli-
che Kreisläufe oder auch Teufelskreise denken, etwa an die Kreisläufe von 
Armut und Verschuldung, von Erziehungsproblemen, von Gewalt in sozialen 
Beziehungen, von Schulproblemen etc. Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter 
werden dann tätig, wenn aus diesen Kreisläufen kein einfaches Entrinnen mög-
lich ist, wenn immer und immer wieder das passiert, was als problematisch 
eingeschätzt wird. Genau hier ist die Strategie dann: Erzeugung von Unter-
schieden, die für die Beteiligten der Teufelskreise Unterschiede machen, die es 
ihnen also ermöglichen, anders zu handeln und zu denken. Die Soziale Arbeit ist 
in dieser Hinsicht, um mit einem Buchtitel von Paul Watzlawick zu sprechen: 
„Die Möglichkeit des Andersseins“. Wie dieses Andere dann konkret aussieht, 
ist nicht im Vorfeld bestimmbar, es sollte jedoch als weniger problematisch 
bewertet werden können als das, was Ausgangspunkt der sozialarbeiterischen 
Kommunikationen war.“ 
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JVW: „Ich bin ein wenig beunruhigt aufgrund des Tatbestandes, dass wir hier 
nur wenige Theorien beispielhaft durchleuchten konnten. Die jeweiligen Vertre-
ter anderer Theorien werden uns das hoffentlich nicht persönlich übel nehmen 
(lacht). Z.B. wenn ich mal an das selbsternannte ,Systemtheoretische Paradigma 
der Sozialen Arbeit‘ (vertreten von Silvia Staub-Bernasconi, Werner Obrecht, 
Kaspar Geiser und Christian Spatscheck) denke, das ich wirklich nicht uninte-
ressant finde.“ 
 
HK: „Na ja, es geht uns ja darum, dass wir ,Werkzeuge‘ anbieten, die es ermög-
lichen, Theorien zu rekonstruieren und zu systematisieren und nicht darum, eine 
vollständige Darstellung von relevanten Theorien der Sozialen Arbeit zu prä-
sentieren. Wer diese Präsentation sucht, kann auf andere Bücher zurück greifen. 
Mir war jedoch wichtig, dass alle drei von uns unterschiedenen Theorie-
Kategorien vorhanden sind: Theorien in der Sozialen Arbeit, Theorien über die 
Soziale Arbeit und Theorien der Sozialen Arbeit. Unser Anspruch ist also nicht 
die Vollständigkeit, sondern die exemplarische Erläuterung der Praktikabilität 
unserer – wenn du so willst:  ,Theorie-Analyse-Tools‘.“ 
 
JVW: „Hm. Wir haben vermutet, dass die Sozialraumorientierung für eine neue 
Art von Kapitalismuskritik stehen könnte. Steht demnach die zu beobachtende 
Konjunktur der Sozialraumorientierung beispielhaft für einen allgemeinen 
Trend der Politisierung der Sozialen Arbeit – den wie Peter Sommerfeld, den las 
ich soeben in den gerade erschienenen Blättern der Wohlfahrtspflege,  wohl 
viele begrüßen würden? Oder nüchterner analysiert ,nur‘ für eine Bedeutungs-
zunahme von räumlichen Markierungen in den Kommunikationen von Hilfesys-
temen  der Sozialen Arbeit ?“ 
 
HK: „Ich glaube nicht, dass die Sozialraumorientierung für einen neuen allge-
meinen Trend der Politisierung Sozialer Arbeit steht. Die Kapitalismuskritik der 
Sozialraumorientierung kommt ja eher untergründig, paradoxerweise Hand in 
Hand mit einer scheinbaren Neoliberalisierung der Sozialen Arbeit einher. Die 
klassische Politisierung der Sozialen Arbeit kann man eher als eine linke Sozial-
demokratisierung verstehen, die in einer Ausweitung sozialstaatlicher und so-
zialarbeiterischer Leistungen den Fortschritt sieht. Die Sozialraumorientierung, 
wie ich sie sehe, setzt anders an, nämlich bei den Potentialen der Bürgerinnen 
und Bürger, ihre Belange selbst in die Hand zu nehmen, und zwar jenseits for-
maler staatlicher bzw. funktionssystemischer Organisation. Der Verwand-
tschaftsrat etwa ist ein Beispiel für die Zurückdrängung professioneller zuguns-
ten lebensweltlicher Lösungsansätze, für die Wiedergewinnung der selbstver-
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antwortlichen Bürgerlichkeit jenseits systemkonformer Lösungen der staatlichen 
Sozialbürokratie. Mit anderen Worten, die Sozialraumorientierung ist, mit Ha-
bermas gesprochen, ein Versuch, aus den von den autopoietischen Funktions-
systemen kolonialisierten Lebenswelten in Richtung selbstbestimmter Lösungen 
auszubrechen.“  
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Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, Aufstellungen zu machen und es 
werden dann auch unterschiedliche Dynamiken ablaufen und unterschiedliche 
Schritte angeregt. Der Prozess einer Aufstellung geht jedoch meist so: ein Fall-
einbringer, der hinsichtlich eines sozialen Systems, an dem er teilnimmt, eine 
ihn bewegende Frage bzw. eine Problemstellung klären möchte, wird eingela-
den, für die am relevanten System teilnehmenden Personen Stellvertreter bzw. 
Repräsentanten aus einer Gruppe (z.B. während einer Fallsupervision, eines 
Teamgesprächs, einer Fortbildung oder einer Lehrveranstaltung) aufzustellen. 
Diese Stellvertreter erfahren jedoch kaum etwas über die Personen, die sie in der 
Aufstellung repräsentieren, sondern werden ausgehend von dem artikulierten 
Anliegen bzw. der Fragestellung des Falleinbringers relativ schnell zueinander 
positioniert. 

Das Erstaunliche, das bei vielen – auch klügeren Köpfen – zu Herumrätseln 
und Kopfzerbrechen geführt hat, ist nun, dass diese Repräsentanten, diese Stell-
vertreter in der Aufstellung Empfindungen und Wahrnehmungen äußern, von 
denen die Falleinbringer zumeist sagen, dass sie denen der Personen des darges-
tellten Systems mehr oder weniger stark entsprechen! Also allein durch die 
Gruppierung von Personen im Raum, die hinsichtlich ihrer Nähe und Distanz, 
ihrer Positionswinkel sowie ihrer Blickrichtungen vom Falleinbringer „model-
liert“ werden, entstehen bei diesen Personen Wahrnehmungen und Gefühle, die 
darauf hindeuten, dass eine Aufstellung als eine „Kopie“ (Baecker 2007) des 
dargestellten System-Originals gelten kann. 

Angesichts der mittlerweile vielfältig beschriebenen Effekte von systemi-
schen Aufstellungen unterbreiten wir den Vorschlag, dieses sehr wirkungsvolle 
und effektive Verfahren verstärkt auch für die Ausbildung an Hochschulen (z.B. 
in Seminaren, Weiter- und Fortbildungen oder Supervisionen) einzusetzen. Im 
Folgenden werden wir aber nicht die Komplexität und den Möglichkeitsreich-
tum dieses Verfahrens präsentieren (siehe dazu unsere Vorschläge für weiter-
führende Literatur). Hier ist es uns lediglich möglich, einige wenige, jedoch 
zentrale Aspekte dieses Verfahrens anzureißen, und zwar um neugierig zu ma-
chen, um anzuregen, es auch einmal zu erproben, wie effektiv systemische Auf-
stellungen auch in Ausbildungskontexten der Sozialen Arbeit eingesetzt werden 
können. Dieses Anreißen und Anregen geschieht in vier Schritten: Erstens er-
läutern wir kurz, wie das beschriebene Phänomen erklärbar ist, dass aufgestellte 
Systeme als Kopien ,realer‘ Systeme aufgefasst werden können; zweitens skiz-
zieren wir knapp die Geschichte der Aufstellungsmethodik; drittens werden 
einige Vorschläge gemacht, wie systemische Aufstellungen zur Systemanamne-
se, -diagnose und -intervention in Ausbildungs- und Praxiskontexten eingesetzt 
werden könnten; und viertens wird eine Aufstellungsmethode präsentiert, die 
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schaftlichen Gütekriterien genügen und so die Effekte von Aufstellungen sozi-
alpsychologisch und soziologisch passend analysieren und begründen können. 

Zurück zu Hellinger, dessen Arbeit lange Jahre unbeachtet blieb; erst mit 
dem von Gunthard Weber herausgegebenen Buch Zweierlei Glück (1997), in 
dem Seminare und Workshops zur Familienaufstellung transkribiert wiederge-
geben werden, begann die Fachöffentlichkeit sich schnell verstärkt mit der 
Arbeit von Hellinger zu befassen. Dabei zeigte sich sehr schnell, dass die Be-
schäftigung mit Hellinger die Experten in zwei Lager aufspaltet: in Befürworter 
und Gegner (siehe zur Hellinger-Kontroverse etwa Nelles 2005). Die Gegner 
kritisieren insbesondere den autoritären Stil Hellingers, sein konservativ wir-
kendes Familienbild und sein Umgang mit Klienten, die nach Aufstellungen 
ohne Nachbetreuung in die ,Eigenverantwortung‘ entlassen werden. Die Befür-
worter heben dagegen die Wirksamkeit der Hellinger-Aufstellungen hervor und 
anerkennen seine unkonventionelle Art, mit psycho-sozialen Problemen umzu-
gehen, die unvermutet Lösungen hervor scheinen lässt, und zwar aus Richtun-
gen, die eher ungewöhnlich sind. 

Eine solche Richtung ist etwa der Blick auf die Beziehungsdynamiken von 
früheren, nicht mehr lebenden Familiengenerationen, mit denen wir – als die 
heutige Generation – manchmal destruktiv und leiderzeugend verstrickt sein 
können. Aber auch für diese mehrgenerationale Perspektive in der Betrachtung 
von Familiendynamiken lassen sich wichtige Vorläufer erkennen, insbesondere 
die Erkenntnisse von Ivan Boszormenyi-Nagy37 und Geraldine Spark (1973), die 
mit dem inzwischen zum Klassiker avancierten Werk Unsichtbare Bindungen 
publiziert wurden. 

Die überaus kritische Haltung der systemisch-wissenschaftlichen Fachöf-
fentlichkeit zu Hellinger ist seit längerem bekannt und durch die sogenannte 
Potsdamer Erklärung zur systemischen Aufstellungsarbeit nun auch dokumen-
tiert. In dieser verdeutlicht eine Vielzahl bekannter und führender systemisch 
vorgehender Praktiker und Sozialwissenschaftler38, dass  

 
„[…] viele seiner Aussagen und Vorgehensweisen explizit als unvereinbar mit grundlegenden 
Prämissen systemischer Therapie anzusehen sind, etwa die Vernachlässigung jeder Form von 
Auftragsklärung und Anliegenorientierung, die Verwendung mystifizierender und selbstimmunisie-
render Beschreibungen („etwas Größeres“, „in den Dienst genommen“ u.ä.), die Nutzung uneinge-
schränkt generalisierter Formulierungen und dogmatischer Deutungen („immer, wenn“, „schlimme 
Wirkung“, „mit dem Tode bestraft“, „der einzige Weg“, „das Recht verwirkt“ u.ä.), der Einsatz 
                                                           
37 Iván Boszorményi-Nagy (1920-2007) gilt allgemein als der ,Erfinder‘ der Mehrgenerationen-
Perspektive in der systemischen Therapie.  
38 Siehe dazu: http://www.syst-strukturaufstellungen.de/in-dex.php?id=24,20,0,0,1,0 [24.09.2008]. 
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potentiell demütigender Interventionen und Unterwerfungsrituale, die angeblich zwingende Ver-
knüpfung der Interventionen mit bestimmten Formen, des Menschen- und Weltbildes (etwa in 
Bezug auf Genderfragen, Elternschaft, Binationalität u.a., die Vorstellung, über eine Wahrheit 
verfügen zu können, an der eine Person mehr teilhaftig ist als eine andere. Dies führt zu der Ver-
wendung verabsolutierender Beschreibungsformen und impliziert, dass keine partnerschaftli-
che Kooperationsbeziehung angestrebt wird“. 
 
Trotz aller berechtigten und notwendigen Kritik kann als bleibender Verdienst 
Bert Hellingers angesehen werden, dass er das Verfahren der systemischen Auf-
stellungen so populär gemacht hat. Wie dem auch sei: nun kann endlich ernst-
haft angefangen werden, sich mit systemischen Aufstellungen intensiv zu be-
schäftigen, sie zu beforschen und von etwas zu viel esoterischen und mystifizie-
renden Erklärungen und Ballast zu befreien. 

Das Aufstellen von sozialen Systemen: Vorgehensweise u. 
Möglichkeiten 

Ein interessanter Aspekt an den systemischen Aufstellungen ist für uns, dass sie 
in vielen Kontexten (z.B. in Teambesprechungen, Supervisionen, Fort- und 
Weiterbildungsgruppen, Hochschulseminaren) recht unkompliziert eingesetzt 
werden können. Wenn wir auf ,normale Weise‘ versuchen, komplexe Bezie-
hungsdynamiken sozialer Systeme darzustellen, sie erlebbar und sodann auch 
besser (wissenschaftlich-theoretisch) beschreibbar und erklärbar zu machen, 
gelangt unsere Sprache oft an ihre Grenzen. Wir neigen inzwischen dazu, den 
jeweiligen Teilnehmern unterschiedlicher Gruppensettings vorzuschlagen, jed-
wede thematisierte und zu analysierende Beziehungsdynamik (z.B. auch grup-
pendynamische Themen und Konflikte) mittels einer Aufstellung zu betrachten. 
Zumeist ist der Erkenntnisgewinn groß, und es entstehen zahlreiche Lösungs- 
bzw. Handlungsideen für den Falleinbringer bzw. für die jeweilige Gruppe. 

Aber auch im Gespräch mit Einzelnen lassen sich Beziehungsdynamiken 
aufstellen. Hierzu eignen sich Aufstellungsfiguren, die es inzwischen in vielen 
Versionen gibt.39 Das Interessante, was sich hier zeigt, ist, dass die Intensität 
und der Erkenntnisgewinn selbst bei der Aufstellungsarbeit mit Figuren oft ganz 
beträchtlich ist (vgl. dazu auch Sparrer 2004, S. 111f.). Die Einzelperson, mit 
der gearbeitet wird, kann so relativ schnell die ,Metaperspektive‘ – d.h. eine 
Perspektive, von der die anderen Perspektiven mit gesehen werden können – zu 
beziehen. Sie schafft es dann auch viel leichter als in einem einfachen Gespräch, 

                                                           
39 Siehe dazu beispielsweise http://www.aufstellungsfiguren.de [20.09.2008]. 
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die Perspektiven der anderen Beteiligten einzunehmen, um die Relativität – also 
die Bedingtheit – z.B. der jeweiligen Definition der Problemsituation oder gene-
reller der unterschiedlichen Wahrnehmungen der Anderen und damit auch ihrer 
eigenen Wahrnehmung zu erfassen. 

Wie bereits erwähnt, können Aufstellungen der Systemanamnese, der Sys-
temdiagnose und der Systemintervention dienen. Wie dies geschieht wollen wir 
im Folgenden in drei Schritten – eben anamnestisch/phänomenal, diagnos-
tisch/kausal, handlungs- bzw. interventionsorientiert/aktional – veranschauli-
chen: 

 
Systemanamnese – die phänomenale Ebene 
 
Die Systemanamnese kann als der erste Schritt einer systemischen Aufstellung 
betrachtet werden. Hier geht es um die, wie wir auch hier klären wollen (siehe 
ausführlich dazu 4. Kapitel), phänomenale Frage: „Was ist los?“ bzw. „Was 
geschieht?“ Ein Falleinbringer benennt so knapp wie möglich ein Anliegen, 
bestenfalls eine Frage, die er hinsichtlich eines sozialen Systems, an dem er 
selbst beteiligt ist (z.B. als professionelle Helfer, als Praktikant etc.), für sich 
klar stellen möchte. Eine solche Frage könnte beispielsweise sein, wie aus einer 
aktuellen Konfliktsituation ein Ausweg gefunden werden kann, oder wie eine 
bestimmte Beziehungsdynamik im Hilfeprozess erklärbar ist und wie darauf rea-
giert werden könnte. 

Zu Beginn einer Aufstellung sollte das Ausgangsanliegen bzw. die Aus-
gangsfrage explizit benannt werden; denn dieses Anliegen bzw. diese Frage 
fungiert als Auftrag (als der Fokus), der im Verlauf und spätestens am Ende der 
Aufstellung fokussiert wird. Es ist ganz wichtig zu wissen, was genau der Fal-
leinbringer mit der Aufstellung erreichen will, um den Aufstellungsprozess auf 
dieses Ziel hin zentrieren zu können und die Komplexität der vielfältigen Mög-
lichkeiten des Interpretierens und Intervenierens, die sich während Aufstellun-
gen ergeben, passend zu reduzieren. 

Wenn der Auftrag des Falleinbringers geklärt ist, wird nach den Personen 
gefragt, die aus Sicht des Falleinbringers am relevanten System beteiligt sind. 
Wenn es sich um ein Familiensystem handelt, könnte nach Nennung der betei-
ligten Personen zur besseren Übersicht vom Aufstellungsleiter ein Genogramm 
gezeichnet werden, das um jene Personen oder Institutionen (z.B. der Sozialen 
Arbeit) ergänzt werden kann, die zwar nicht zum Familiensystem, aber zu Sys-
temen gehören, die mit der Familie interagieren und für das Anliegen ebenfalls 
eine gewisse Bedeutung haben. Auch hinsichtlich anderer Systeme (z.B. Teams, 
Gruppen etc.) sollte eine knappe und einfache Visualisierung der beteiligten 



214                                      LERNEINHEIT VI | ERLEBEN 

Personen vorgenommen werden. Wenn die beteiligten Personen (inklusive des 
Falleinbringers selbst als Mitglied des relevanten Systems) benannt wurden, 
wird der Falleinbringer gebeten, aus dem Kreis der anwesenden Personen Stell-
vertreter für die zuvor genannten Personen (und für sich selbst) auszuwählen. 
Wenn dies geschehen ist, nimmt der Falleinbringer die Personen jeweils an die 
Schulter und stellt sie langsam zueinander in Beziehung und zwar so, wie es 
seiner inneren Projektion von den Beziehungen der Beteiligten zueinander ent-
spricht. Dabei kommentiert er sein Tun nicht, sondern versucht, die Positionie-
rung mit gesammelter und ruhiger Konzentration zu realisieren. 

Bei der ,Modellierung‘ des Aufstellungsbildes bekommt es der Falleinbrin-
ger immer mit drei veränderlichen Größen zu tun: 

 
• mit dem Abstand der Personen zueinander (Nähe und 

Distanz),  
• mit dem Standwinkeln der Personen zueinander und  
• mit den Blickrichtungen.  

 
Wenn alle Personen gruppiert wurden und der Falleinbringer nach einer ent-
sprechenden Rückfrage des Aufstellungsleiters signalisiert, dass die Personen so 
stehen, wie es seinem inneren Bild bzw. seinem Gefühl entspricht, tritt der 
Falleinbringer etwas zurück oder setzt sich, so dass er den Prozess der Aufstel-
lung von ,außen‘ betrachten kann. 

An diesem Punkt werden die aufgestellten Repräsentanten gebeten, sich in 
ihre Positionen hinein zu fühlen, also wahrzunehmen (bzw. zu beobachten), was 
die jeweilige Stellung bei ihnen für Gefühle und ferner für Gedanken auslöst. 
Nach wenigstens einer halben Minute kann der Aufstellungsleiter fragen, wel-
che Wahrnehmungen sich eingestellt haben. Sodann berichten die Stellvertreter 
nacheinander über ihre Gefühle und Gedanken. Der Aufstellungsleiter kann das 
Geäußerte noch einmal mit seinen Worten zusammenfassen, es spiegeln (pa-
raphrasieren) oder die Repräsentanten, die zu stark ,im Kopf‘ sind, die also zu 
sehr aus einer kognitiven, rationalisierten Perspektive berichten, bitten, über ihre 
Gefühle, die die jeweilige Position angeregt hat, zu sprechen. 

Wenn alle Stellvertreter sich geäußert haben, sollte der Falleinbringer das, 
was er gehört hat, kommentieren dürfen. Dieser Kommentar beantwortet vor 
allem die Frage, ob die Aussagen von den aufgestellten Repräsentanten Ähn-
lichkeiten mit bekannten Aussagen oder Situationen aus dem System-Original 
aufweisen. Weiterhin sollte der Auftrag, das Anliegen bzw. die Frage fokussiert 
werden, da sich beim Falleinbringer möglicherweise bereits erste Ansätze einer 
Klärung bzw. einer Antwort eingestellt haben. 
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Mit Varga von Kibéd und Sparrer (2005, S. 181) könnten wir nun sagen, dass es 
mit der Systemanamnese in Aufstellungen zunächst einmal darum geht, einem 
Metaprinzip dieser systemischen Arbeit gerecht zu werden: Anerkenne das, was 
sich im System faktisch bzw. phänomenal als gegeben zeigt! 
 
Systemdiagnose – die kausale Ebene 
 
Die Systemdiagnose ist der zweite Schritte einer systemischen Aufstellung. Jetzt 
geht es um die kausale Frage: „Warum ist das so?“, „Warum geschieht es so?“ 
Hier richtet sich die Aufmerksamkeit auf das Bilden von theoretischen Hypo-
thesen bezüglich der in der Aufstellung sichtbaren Systemdynamik, die ja deut-
licher wurde durch die Äußerungen der Repräsentanten. Auch die Hypothesen 
dienen dem Auftrag, d.h. dem Anliegen oder der Fragestellung des Falleinbrin-
gers, so dass sie ausgehend davon gebildet werden sollten. 

Während der Systemanamnese wurde vor allem die Innenperspektive der 
Aufstellung betrachtet, die Repräsentanten äußerten ihre Wahrnehmungen. 
Außerdem konnte der Falleinbringer aus seiner Perspektive die Äußerungen der 
Stellvertreter als mehr oder weniger passend, brauchbar oder interessant kom-
mentieren. Jetzt bietet es sich an, die weiteren vorhandenen Perspektiven als 
Ressourcen für die Hypothesenbildung zu nutzen, insbesondere die Perspektiven 
der Mitglieder der Gruppe, die nicht aufgestellt wurden und die in der Regel in 
einem Halbkreis um die Aufstellung sitzen und als Prozessbeobachter fungieren. 
Die Gruppenmitglieder können nun ausgehend von ihrer Außenperspektive 
eingeladen werden zu verbalisieren, was sie hinsichtlich der Aufstellung (z.B. 
bezüglich der Beziehungskonstellationen) wahrnehmen und wie sie dies inter-
pretieren. Auch der Aufstellungsleiter kann seine Ideen dazu äußern. Der Fal-
leinbringer hört sich dies an, wird aber noch nicht gebeten, die Hypothesen zu 
kommentieren; vielmehr wird ihm empfohlen, das für ihn Brauchbare von dem 
für ihn Unbrauchbare zu trennen, sozusagen das eine ins kognitive Schatzkäst-
chen, das andere in die kognitive Restetonne zu werfen. 

Die Hypothesen während der Systemdiagnose können einerseits ganz krea-
tiv, ausgehend von den jeweils eigenen Wahrnehmungen der Gruppenmitglieder 
oder des Aufstellungsleiters konstruiert werden. Wie beim systemischen Hypo-
thesenbilden üblich, kommt es hier nicht darauf an, ,richtige‘ Hypothesen zu 
bilden, sondern einen Möglichkeitsraum von Interpretationen zu öffnen, aus 
dem der Falleinbringer das herausholen kann, was er aus seiner Sicht benötigt, 
um seine Anliegen zur klären. 

Neben dieser Freiheit des Hypothetisierens lassen sich aber andererseits un-
terschiedliche systemische Annahmen als Ausgangspunkte für die Hypothesen 
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zugrundelegen, welche sich in der Betrachtung von Aufstellung immer wieder 
als bedeutend erwiesen haben (vgl. Varga von Kibéd und Sparrer 2005, S. 
181ff.). Diese Annahmen, die zuerst Hellinger ausgehend von Beobachtungen in 
Familienaufstellungen beschrieben hat (vgl. zusammenfassend etwa Ulsamer 
2001; Nelles 2006), benennen in gewisser Weise faktische Regeln, die offen-
sichtlich in den unterschiedlichsten Systemen wirken und deren Nichteinhalten 
zu Problemen führen kann. Fünf dieser bedeutenden Annahmen sind in der 
folgenden Tabelle als systemische Strukturprinzipien knapp aufgeführt. 

 
• Prinzip der Zugehörigkeit bzw. des Nichtausschlusses: 

Jedes Systemmitglied hat das gleiche Recht, dass es als 
zum System dazugehörig wahrgenommen und kommuni-
ziert, also nicht aus dem System ausgeschlossen wird. 
Dieses Prinzip „sichert die Existenz des Systems, da 
sonst der Zugehörigkeitsbegriff und damit die System-
grenze problematisch wird“ (Varga von Kibéd/Sparrer 
2005, S. 183). Werden in dieser Weise dazugehörige Per-
sonen aus sozialen Systemen ausgeschlossen, hat dies 
häufig unterschiedliche Symptome zur Folge, die sich 
zumeist auflösen, wenn die Personen (zumindest virtuell 
während der Aufstellung) wieder ins System hinein ge-
holt werden. 
 

• Prinzip der systeminternen direkten zeitlichen Rei-
henfolge: Innerhalb von Systemen haben diejenigen, die 
eine ältere Systemmitgliedschaft vorweisen, mehr Rechte 
als jene mit einer jüngeren Systemmitgliedschaft. Dieses 
Prinzip „sichert die Möglichkeit des Systemwachstums“ 
(ebd.), da sonst der Raumverlust der früheren System-
mitglieder zu Gegenreaktionen gegen das Systemwach-
stum führen könnte. Diejenigen, die die ältere Mitglied-
schaft zu einem System aufweisen, müssen wahrnehmen 
können, dass sie von den Personen mit der jüngeren 
Mitgliedschaft entsprechend ihrer Position geachtet wer-
den. Ist dies nicht der Fall, kann es zu unterschiedlichen 
Konflikten kommen. 
 

• Prinzip der intersystemischen umgekehrten zeitlichen 
Reihenfolge: Zwischen Systemen hat das spätere, also 
das jüngere System Vorrang vor dem älteren bzw. früher 



LERNEINHEIT VI | ERLEBEN 217 
 

 
 

gebildeten System. Dieses Prinzip „sichert die System-
fortpflanzung, da sonst die schwächere Grenze des jünge-
ren Systems häufig zu dessen Reabsorption durch das äl-
tere oder zur Diffusion führt“ (ebd.). Neue Systeme kön-
nen sich aus bereits bestehenden Systemen nur heraus 
differenzieren, wenn das ältere System dem neuen die 
nun sich einstellende Grenzbildung zugesteht, wenn das 
jüngere System sich primär mit sich beschäftigt. 

 
• Prinzip des höheren Einsatzes: Diejenigen Systemmitg-

lieder, die für das System einen höheren Einsatz leisten, 
haben Vorrang und andere Rechte als diejenigen, deren 
Einsatz geringer ist. Dieses Prinzip „sichert die Immun-
kraftbildung des Systems, da ohne die Förderung derarti-
ger Funktionen das System potentiell stabilisierende 
Kräfte nicht in ausreichendem Maße ausbilden dürfte“ 
(ebd.). Systeme stabilisieren sich durch den Einsatz ihrer 
Mitglieder. Nur wenn dieser Einsatz auch entsprechend 
geachtet wird, ist er anhaltend und sichert die System-
existenz. 
 

• Prinzip des Ausgleichs von Geben und Nehmen: Sys-
temmitglieder binden sich aneinander durch die Wechsel-
seitigkeit von Geben und Nehmen. Wer gibt, schafft da-
mit eine „Anspruchsberechtigung“ von anderen, denen er 
gegeben hat, zu bekommen. Wer bekommen hat, gene-
riert damit eine (ökonomische) „Schuld“ anderen, die ihm 
gegeben haben, ebenfalls etwas (zurück) zu geben. Aller-
dings ist nur eine permanent sich einstellende Differenz 
zwischen dem, was gegebenen und dem was genommen 
wird, bindungsfördernd. Systeme gehen auseinander, lö-
sen sich auf, wenn es zu einem vollständigen Ausgleich 
von Geben und Nehmen kommt. Systeme entwickeln sich 
konstruktiv, wenn sich ein von allen Seiten geachtetes 
Wechselspiel von Geben und Nehmen einstellt. 

 
Wichtig ist bei den genannten Prinzipien, dass ihr hypothetischer Charakter 
sowie ihre Relativität beachtet werden: Es kommt darauf an, wie die Systembe-
teiligten diese Aspekte jeweils wahrnehmen und wie darüber kommuniziert 
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wird; daraus ergeben sich dann Wirkungen, die Einfluss auf die Systemdynamik 
haben. 

Ausgehend von diesen Annahmen lassen sich Hypothesen bilden, die 
schließlich auch als Ausgangspunkte für Interventionen genutzt werden können:  

 
• Erstens kann während der Systemdiagnose überlegt wer-

den, ob ein für die Klärung des Anliegens wichtiges, ja 
dazugehöriges Systemmitglied (noch) nicht durch einen 
Stellvertreter der Aufstellung repräsentiert wurde. Oft 
zeigt sich in Aufstellungen, in denen Systemmitglieder 
fehlen, dass ein Repräsentant ins Weite oder ins Leere 
schaut, sich also auf keine andere aufgestellte Person mit 
seinem Blick bezieht.  
 

• Zweitens lässt sich betrachten, wie die innersystemischen 
Grenzen zwischen den Mitgliedern verlaufen, ob die frü-
heren bzw. länger am System beteiligten Mitglieder einen 
ihnen angemessen Platz haben, der symbolisiert, dass sie 
andere Rechte haben, als die später dazu gekommenen 
Mitglieder.  
 

• Drittens könnte beobachtet werden, wie die intersystemi-
schen Grenzen zwischen unterschiedlichen Teilsystemen 
der Aufstellung konstituiert sind. Davon ausgehend ließe 
sich die Frage klären, ob jüngere Teilsysteme bzw. des-
sen Mitglieder genügend (Beziehungs-)Raum bekommen, 
um sich als System zu stabilisieren.  
 

• Viertens kann geprüft werden, ob die Systemmitglieder, 
die für das System eine besonders bedeutende Funktion 
haben (insbesondere aufgrund ihres Einsatzes bzw. ihrer 
Leistung), einen ihnen angemessenen Platz einnehmen.  
 

• Und fünftens ist interessant zu beobachten, wie sich im 
aufgestellten System die Prozesse des Gebens und Neh-
mens realisieren. Lässt sich hier eine Wechselseitigkeit 
beobachten? 

 
Diese Fragen können zum einen aus der Außenperspektive (z.B. von den Grup-
penmitgliedern und dem Aufstellungsleiter) beantwortet werden; zum anderen 
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sollten sich dazu aber auch die aufgestellten Repräsentanten äußern und ihre 
Wahrnehmungen aus der Innenperspektive der Systemaufstellung artikulieren. 
 
Systemintervention – die aktionale Ebene 
 
Die Systemintervention lässt sich als der dritte Schritt einer systemischen Auf-
stellung bezeichnen. Jetzt geht es um die aktionale Frage: „Was ist zu tun?“ 
Ausgehend von den Hypothesen wird nun überlegt, wie die aufgestellten Perso-
nen umgestellt werden können, so dass sich eine Konstellation ergibt, die aus 
der Innenperspektive aller Repräsentanten in der Aufstellung einen fühlbaren 
Unterschied ausmacht hin zum Besseren bzw. zum Passenderen. 

Ausgehend von den eben genannten fünf Prinzipien könnten beispielsweise 
bisher nicht aufgestellte, aber dazugehörige, hoch relevante Systemmitglieder 
dazu gestellt werden. Ältere, also länger am System beteiligte Mitglieder könn-
ten im Verhältnis der jüngeren, der kürzer am System beteiligten Mitglieder so 
umgestellt werden, dass sie einen ihrer Wahrnehmung nach passenderen Platz 
einnehmen. Jüngere Teilsysteme bzw. deren Mitglieder könnten von älteren 
Teilsystemen bzw. deren Mitgliedern deutlicher separiert bzw. differenziert 
werden, so dass sie mehr Entfaltungsraum bekommen. Außerdem könnten die-
jenigen, die für das System mehr Einsatz zeigen als andere, eine dieser Situation 
neue Position erhalten, so dass ihre besondere Leistung sich auch in ihrer Positi-
on im System zeigt. Und schließlich könnten Rituale des Gebens und Nehmens 
überlegt werden, um Prozesse des Ausgleichs oder Wechselwirkung wieder in 
Gang zu setzen. 

Die Umgruppierungen kann der Aufstellungsleiter vornehmen – aber auch 
Gruppenmitglieder, die Ideen über die neuen Plätze haben, könnten das Umstel-
len ausführen. Und manchmal ist es passend, dass der Falleinbringer selbst 
ausprobiert, wie er nach den Erkenntnissen aus der Systemanamnese und -
diagnose die Positionen der Stellvertreter verändern würde und welche Wirkun-
gen dies im aufgestellten System hat. Entscheidend ist jedoch, dass nach jeder 
Veränderung, nach jeder Umstellung, die aufgestellten Repräsentanten sich 
darüber äußern, was sich in ihrer Wahrnehmung, in ihrem Fühlen durch die 
Veränderung verändert hat, ob es aus ihrer systemischen Innenperspektive nun 
eher ,besser‘ oder eher ,schlechter‘ ist. Das Ziel besteht freilich darin, dass Plät-
ze gefunden werden, die einen Unterschied zum Ausgangsbild ergeben, der zu-
mindest als ,eher besser‘ bewertet werden kann. 

Die Systemintervention ließe sich aber auch über die Selbstorganisationsten-
denzen der aufgestellten Personen, der repräsentierten Systemdynamik realisie-
ren. Innerhalb eines aufgestellten Systems ist zumeist ein systemisches ,Wissen‘ 



220     

darübe
damit 
gebete
sonen 
tungen
Positio

We
ser wa
lung e
schaue
Mome
bitten,

De
nau ei
Wahrn
lung b

 

 
Und, a
derung
Proble

Tetra
larbe

In der 
tiven v
gefund
le klas
 
Zu Kön
miteinan
und sagt
ganz an

       

er vorhanden,
sich ein posi

en werden, sic
(d.h. hinsicht

n) zu suchen,
on gleichkomm
enn schließlic
ahrgenommen
erreicht. Nun 
en, die Positio
ent ,seinen‘ P
 sich auf seine

er Falleinbring
inzuprägen, d
nehmung des 
earbeitet hat. 

Die Verhalte
wird Veränd
sich ziehen u
len auch Dom

aber das müss
gen müssten s
em bzw. im Be

alemma-Au
eiterischer A

Sozialen Arb
vertraut mach
den wurde. Es
ssisch geworde

nig Salomon, dem
nder im Streit lag
te zu ihm, als er 

nders vortrug. Er 

 

, wie sich di
itiver Untersc
ch langsam ei
tlich Nähe un
, der einer V
mt. 
ch eine aus de
ne Konstellatio

sollte der Fa
on seines Stel
Platz in der A
e Position stel
ger wird am E
denn letztlich
Systemmitgli
Hier wird gan

ensänderung
derungen des V
und damit ein
mino- bzw. Sc

ste jetzt bereit
später als bess
ezug zur vorh

ufstellung a
Ambivalen

beit müssen w
hen, in deren 
s gibt für diese
ene Beschreib

m Richter, dessen
gen. Der erste tru
alles gehört hatte
hörte aufmerksam

                     

e Stellvertrete
hied ergibt. D
nen neuen Pla

nd Distanz, de
Verbesserung 

er Innenperspe
on gefunden w
alleinbringer 
llvertreters be
Aufstellung ei
llen zu dürfen
Ende eingelad
h wirkt eine 
ieds, das sein
nz auf die zent

g eines System
Verhaltens de
e neue System
chmetterlingse

ts bekannt und
ser im Verglei
herigen System

als Reflexio
nzen 

wir uns ganz of
gemeinsamen
e Problematik

bung:  

n Weisheit sprich
g seinen Standpu
e: „Da hast Du re
m zu und sagte a

  LERNEINH

er zueinander
Daher können
atz in Bezug 

er Standwinke
im Vergleich

ektive der Rep
wurde, ist das
sich die Kon
trachten und 
innehmen, als

n. 
den, sich die E
Aufstellung ü

n Anliegen mi
trale systemis

mmitglieds  
er anderen Mi
mdynamik anr
effekt genannt

d klar sein: d
ich zur ursprün
mdynamik bew

on und Bew

ft mit widersp
n Blickfeldern
k eine wunder

hwörtlich war, ka
unkt vor. Der Ric
echt.“ Dann hörte
auch zu ihm, als 

HEIT VI | ERL

r umstellen m
n die Repräsen
zu den andere

el und der Bli
h zu der vorh

präsentanten a
 Ende einer A

nstellation gen
bestenfalls fü
so den Stellv

Endkonstellat
über die verä
ithilfe einer A
che These ver

itglieder nach
regen (zuwei-
t).  

ie eingetreten
nglichen Lösu

wertet werden

wältigung so

prüchlichen P
n noch keine L
rbare und mitt

amen zwei Nach
hter hörte aufmer

e er den anderen, 
er alles gehört h

LEBEN 

müssen, 
ntanten 
en Per-
ickrich-
herigen 

als bes-
Aufstel-
nau an-
ür einen 
vertreter 

tion ge-
änderte 

Aufstel-
rtraut: 

h 
-

nen Än-
ung des 
. 

ozia-

erspek-
Lösung 
tlerwei-

hbarn, die 
rksam zu 
der alles 

atte: „Da 



LERNEINHEIT VI | ERLEBEN 221 
 

 
 

hast Du recht.“ Der Wesir, der dem aufmerksam gefolgt war, konnte nicht mehr an sich halten und 
sprach dem König leise ins Ohr: „Die Aussagen der beiden widersprechen sich völlig. Sie können 
doch überhaupt nicht beide recht haben!“ Da wandte sich der König ihm zu, lächelte und sagte: „Da 
hast Du recht.“ 
 
Abschließend wollen wir eine Aufstellungsvariante präsentieren, die besonders 
für analoge oder ähnliche Situationen, nämlich sozialarbeiterische Kontexte ge-
eignet ist. Sie erlaubt, das zu reflektieren und konstruktiv zu managen, was sich 
in der Praxis alltäglich einstellt: unterschiedlichste Ambivalenzen, d.h. wider-
sprüchlichste Erwartungen und Entscheidungsalternativen. Daher müssen wir es 
besonders in der Sozialen Arbeit lernen, „mit Gefühlen umzugehen, die ange-
sichts ambivalenter Situationen angemessen sind“, wie C. Wolfgang Müller 
(1999, S. 12) fordert. Es sind solche „gemischten Gefühle“, solche ambivalenten 
Empfindungen, die auch im Folgenden thematisiert werden. Wie Müller sind 
wir der Meinung, dass die Soziale Arbeit derartige Gefühle und Empfindungen 
kultiviert, dass sie sie zum einen immer wieder erfahrbar macht und dass sie 
zum anderen – zumindest dann, wenn sie erfolgreich agiert (siehe dazu weiter-
führend Kleve 2007) – einen akzeptierenden, spielerischen, ja kreativen Um-
gang mit ihnen findet. 

In dieser Kultivierung der Ambivalenz offenbart die Soziale Arbeit ihre 
postmoderne Kondition und Haltung (ausführlich Wirth 2005; auch Wirth 
2006). Entgegen den Bestrebungen moderner Wissenschaft und Praxis, Eindeu-
tigkeit, Identität, Punktgenauigkeit zu erreichen, vollführt die Soziale Arbeit 
einen uneindeutigen, identitätssprengenden und ungenauen, ja unsicheren Weg 
durch die wissenschaftliche und praktische Welt. Dies wurde ihr nicht selten 
vorgeworfen. Auch deshalb wurde ihr der Status einer Profession und einer 
wissenschaftlichen Disziplin nicht zugestanden. Dies wird sich jedoch ändern, 
wenn wir ein anderes Verständnis von Wissenschaft gewinnen. Denn unser 
Maßstab, die Dinge anzugehen, kann neu überdacht werden, wenn wir uns von 
modernen Konzepten verabschieden und uns gegenseitig öffnen für postmoder-
ne Ideen. 

In diesem Abschnitt möchten wir dazu ein Modell für die Praxis und Refle-
xion im Rahmen postmoderner Sozialer Arbeit vorstellen.  Es eignet sich vor-
züglich dazu, den Umgang mit gemischten Erwartungen und Gefühlen zu kulti-
vieren und einen spielerischen Umgang mit Ambivalenzen zu finden, um so 
kreative Handlungsoptionen in widersprüchlichen Situationen aufzuspüren: das 
Tetralemma.  

 
 

Tetralemma 
aus dem Griech.  
Tetra vier,  
Lemma Voraus- 
setzung,  
Annahme
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„Das Tetralemma ist ein außerordentlich kraftvolles allgemeines Schema zur Überwindung jeder  
Erstarrung im schematischen Denken. Er stellt also eine Synthese von schematischem Denken und 
Querdenken auf höherer Ebene dar.“ 

 
Mit diesen Worten führt Matthias Varga von Kibéd in das Tetralemma ein. 
(Varga v. Kibéd/Sparrer 2005, S.77). Gemeinsam mit Insa Sparrer (2005) hat 
Varga von Kibéd eine bestimmte Aufstellungsform differenzierter beschrieben, 
nämlich die Tetralemma-Aufstellung. Ausgangspunkt ist das Konzept, dass Am-
bivalenzen als doppeldeutige Situationen bzw. Dilemmata verstanden nicht nur 
zwei, sondern mindestens vier, ja sogar fünf Seiten haben.  

 
„Das Tetralemma ([...]‚ vier Ecken‘ im Sinne von vier Positionen oder Standpunkten) ist eine 
Struktur aus der traditionellen indischen Logik zur Kategorisierung von Haltungen und Standpunk-
ten. Sie wurde im Rechtswesen verwendet zur Kategorisierung der möglichen Standpunkte, die ein 
Richter zu einem Streitfall zwischen zwei Parteien einnehmen kann. Er kann der einen Partei recht 
geben oder der anderen Partei oder beiden (jeder hat recht) oder keiner von beiden. Diese vier 
Positionen wurden von buddhistischen Logikern [...] um die Negation des Tetralemmas (die soge-
nannte vierfache Negation [und auch dies nicht – und selbst das nicht, d.A.] erweitert“ (Varga von 
Kibéd/Sparrer 2005, S. 77). 

 
Wie mit dieser Definition bereits sichtbar wird, befreit uns die Idee des Tetra-
lemmas vom zweiwertigen Denken. Die Binarität unseres Denkapparates (im 
Erkennen) und Handelns (im Entscheiden) wird hier zugunsten neuer Möglich-
keiten aufgelöst und erweitert (Abbildungen 18, 19, 20, 21). Ein Tetralemma 
erlaubt es uns, in einer ambivalenten, einer vermeintlich zweiwertigen Situation 
mehr als jene beiden Pole zu sehen, zwischen welchen wir uns hin- und herge-
rissen fühlen. Es erweitert den Blick und wir werden gewahr, dass es eben nicht 
nur die Möglichkeit gibt, entweder das Eine oder das Andere zu betrachten, 
sondern dass es mindestens zwei weitere, zumeist ausgeblendete Pole gibt, 
nämlich den dritten Pol, Gemeinsamkeiten zwischen beiden ambivalenten Polen 
zu suchen, und den vierten Pol zu überlegen, was weder für das Eine noch für 
das Andere spricht. Das ist zunächst die einfache Tetralemma-Struktur, also das 
Eine, das Andere, Beides, Keines von Beiden. Das erweiterte Tetralemma führt 
sogar eine fünfte Position ein, die darin besteht, alle vier Tetralemma-Positionen 
zu negieren, um zu fragen, ob es noch ganz andere Möglichkeiten als die bisher 
betrachteten geben könnte; und selbst diese dann gefundenen Möglichkeiten gilt 
es schließlich ebenfalls infrage zu stellen.  

Allein schon die gedankliche Vergegenwärtigung der möglichen, ja erwei-
terten Positionen innerhalb von ambivalenten Situationen kann befreiend wir-
ken. Denn es wird nun deutlich, dass durchaus dritte, vierte und sogar fünfte 
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Wege möglich sind, während bisher lediglich zwischen zwei Richtungen gepen-
delt wurde. Allerdings ist es ratsam, das Tetralemma-Modell systematisch ein-
zusetzen, um innerhalb widersprüchlicher Situationen, die die bekannten ge-
mischten Positionen und Gefühle erzeugen, alternative Wege, neue Handlungs-
ideen und ungeahnte Optionen zu erzeugen. Dieses systematische Vorgehen 
kann in Anlehnung an Varga von Kibéd und Sparrer als Tetralemma-
Wanderung bezeichnet werden. Wandern wir einmal mit Hilfe der folgenden 
Grafiken (leicht verändert nach Sparrer 2006, S. 66f.) und Fragen vom Aus-
gangspunkt des Problems zum ,Erweiterten Tetralemma‘. 

 

Entweder-Oder-Fragen 
Was spricht für das Eine, was für das Andere? 
Welche Effekte hätte eine Entscheidung für das Eine oder Ande-
re? 
Welche Gefühle entstehen bei diesem vertieften Betrachten des 
Einen oder Anderen? 

 
Danach kann die dritte Position eingenommen werden: Beides. Hier wird nach 
übersehenen Vereinbarkeiten gefragt (Abbildung 19). Dazu eignen sich insbe-
sondere Fragen, die nach möglichen Scheingegensätzen, nach Kontexttrennun-
gen und paradoxen Verbindungen fragen: 
 

Beides-, Sowohl-als-auch-Fragen 
Sind die gegensätzlichen Standpunkte möglicherweise auf einer 
anderen Betrachtungsebene bzw. aus einer bestimmten Perspekti-
ve vereinbar? (Scheingegensatz I) 
Gibt es (weitere) übersehene Gemeinsamkeiten, die das Eine und 
das Andere miteinander verbinden? (Scheingegensatz II) 
Sind das Eine und das Andere möglicherweise zeitlich nacheinan-
der oder räumlich nebeneinander vereinbar? (Kontexttrennung) 
Stehen das Eine und das Andere möglicherweise in einem sich 
gegenseitig bedingenden Verhältnis zueinander, indem das Eine 
das Andere voraussetzt – und umgekehrt? (paradoxe Verknüp-
fung) 
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Der vierte Schritt der Wanderung führt zum Pol Keines von Beiden (vgl. Abbil-
dung 20). Hier werden insbesondere Fragen nach bekannten, aber übersehenen 
Kontexten gestellt: 

 

Keines von Beiden-Fragen 
Wann entstand der Gegensatz und wodurch? 
Was steht dahinter? 
Wodurch wurde der Gegensatz zu einer wichtigen Frage? (ver-
gangener Kontext) 
In welchen Situationen (Kontexten) taucht der Gegensatz auf, und 
in welchen Situationen (Kontexten) spielt er keine Rolle? (mögli-
cherweise ausgeblendeter gegenwärtiger Kontext) 
Was ist wann und wo außerhalb des Gegensatzes wichtig? (weite-
re ausgeblendete Kontexte)  
Angenommen der Gegensatz spielt keine Rolle mehr, worum 
wird/könnte es dann gehen? (zukünftiger Kontext) 

 
Schließlich führt uns die Wanderung zur fünften Position (Abbildung 21): ... 
und auch dies nicht – und selbst das nicht! Diese Position stellt eine Verneinung 
der bereits betrachteten vier Pole dar (... und auch dies nicht) und verneint auch 
diese Verneinung (… und selbst das nicht!).  

Hier geht es um die Suche nach etwas ganz Anderem, nach etwas, was bis-
her noch nicht angesprochen, was vielleicht systematisch ausgeblendet wird, 
obwohl es hilfreich sein könnte, um zu neuen kreativen und konstruktiven Ideen 
zu gelangen. Um solche Aspekte aufzuspüren, können die folgenden Fragen 
helfen (nach dem Infokasten und den Abbildungen weiter auf S. 229). 

 

Dies nicht und auch das nicht-Fragen 
Was wurde bisher noch nicht gesagt oder bemerkt? 
Gibt es noch etwas ganz anderes Bedeutungsvolles? 
Gibt es einen blinden Fleck, der bislang nicht berücksichtigt wur-
de? 
Angenommen Person XY hätte die bisherige Tetralemmawande-
rung beobachtet, was würde sie/er sagen? 
Wie würde wohl jemand, der von einem anderen Stern käme, die-
sen Entscheidungsprozess erleben? (weiter auf S. 229) 
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Abbbildung 19: Dilemmma
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Lassen sich Situationen denken, in denen das Dilemma/die Ambi-
valenz zum Lachen führt? 
Wenn ja, welche? 
Was ließe sich ändern, würde man die ganze Situation mit Humor 
betrachten? 
Wie gelingt angesichts des durch die Tetralemmawanderung aus-
gelösten ,konstruktiven Chaos‘ der Schritt zum Handeln? 

 
Nach dem Durchlaufen der fünften Position könnte erst einmal die Wanderung 
zu Ende sein. Möglicherweise sind bereits neue und brauchbare Ideen und 
Handlungsoptionen hinsichtlich der ursprünglich empfundenen Ambivalenz 
entstanden. Sollte dies noch nicht der Fall sein, kann ein erneutes Betreten der 
einzelnen Positionen – ausgehend von der Frage, ob sich in der Beobachtung 
(Beschreibung, Erklärung, Bewertung) irgendetwas verändert hat – sinnvoll 
sein. So kann nach dem Neuen gesucht werden, das die erste Tetralemmawande-
rung bereits produziert hat: Was entsteht an Ideen, Gedanken, Gefühlen und 
Körperempfindungen bei einem erneuten Hineinversetzen in: das Eine und in 
das Andere. Was hat sich verändert? Was entsteht an Ideen, Gedanken, Gefüh-
len und Körperempfindungen bei einem Kontakt aus der Position des Einen mit 
dem Anderen – und umgekehrt? Was entsteht an Ideen, Gedanken, Gefühlen 
und Körperempfindungen beim erneuten Durchgang durch die nächsten Positio-
nen und jeweiliger Kontaktaufnahme mit den anderen Positionen?  

Um zu erspüren, welche produktive Wirkung eine Tetralemma-Wanderung 
in ambivalenten Situationen haben kann, ist es sinnvoll, selbst einmal zu versu-
chen, eine uneindeutige, zweiwertige Situation mithilfe des Tetralemmas um die 
weiteren Pole zu erweitern und diese konzentriert zu durchlaufen. Unsere Erfah-
rungen aus Ausbildung, Weiterbildung und Lehre zeigen, dass am Ende oft ein 
Ergebnis steht, das mit neuen, oft unerwarteten Optionen belohnt! Aber natür-
lich ist das nicht das Ende, denn zum befreiten Aufatmen über gefundene Lö-
sungen bleibt uns nicht viel Zeit. Nachdem sich die fünfte Position als Neues 
etabliert hat, wird es nicht lange dauern, und es ergibt sich wieder eine – jetzt 
noch unbekannte – Gegenposition. So ist das Leben, könnte man fast sagen! 

Abschließend wollen wir erwähnen, dass die Idee des Tetralemmas auch ei-
ne theoretische Innovation innerhalb einer postmodernen Konzeption Sozialer 
Arbeit darstellt. Denn postmoderne Sozialarbeitstheorie hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, die vermeintlichen Eindeutigkeiten, die sozialarbeiterische Theorien, 
ja wissenschaftliche Beschreibungen generell, häufig anzielen und erzeugen 
wollen, zu dekonstruieren. Wir lehnen uns an den bekannten französischen Phi-
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im System und sie sind der postmoderne Motor für unsere kognitive Wand-
lungsfähigkeit in einer sich immer schneller verändernden Gesellschaft. Auch in 
der Sozialen Arbeit müssen wir permanent mit ihnen umgehen, z.B. die Lebens-
führung unserer Klienten als hilfsbedürftig/nicht-hilfsbedürftig oder ge-
sund/nicht-gesund für uns oder brauchbar/nicht-brauchbar einschätzen und 
gemeinsam mit ihnen und/oder im Team diese Ambivalenzen ausdiskutieren 
und bewerten. Wir müssen z.B. auch fähig bleiben in unserer Arbeit, das Mini-
mum zu bestimmen und zu bewerten, das uns allen für ein wahrhaft menschli-
ches Leben notwendig ist, eben weil uns der Mensch bzw. das Individuum als 
Umwelt des Sozialen unzugänglich erscheint. Dies bleibt eine unserer wichtigs-
ten und komplexesten Aufgaben, bei der uns nur wenig Hilfe von außen zur 
Verfügung steht – der nur theoriepolitisch interessante Bezug von Sozialarbeits-
theorien auf abstrakte Menschenrechte hat in der praktischen Sozialen Arbeit so 
gut wie keinen Nutzen – wie auch? Bei welcher Instanz sollen wir diese denn 
für unsere Klienten einfordern? Eine interessante Alternative bzw. ein vielver-
sprechender Ersatz für abstrakte Menschenrechte könnte vielleicht der universa-
listische human capability approach des Nobelpreisträgers Amartya Sen bieten 
(vgl. bezogen auf Pädagogik: Otto/Ziegler 2008), doch liegt dieser Diskurs weit 
am Rande unserer einführenden Absichten und hier gemachten Erörterungen. 

Andererseits können Ambivalenzen auch wie Sand in unserem Getriebe wir-
ken – sie bremsen uns oder nötigen uns, inne zu halten, zu stoppen, in dem was 
wir tun. Im schlechtesten Fall – der ungewussten Ambivalenz – führen sie zu 
einer Art ratlosen Unentschiedenheit während des Hilfeprozesses und zu dessen 
Verschleppung mit der Hoffnung auf eine andere Lösung, z.B. von außen. Oder 
– nur wenig besser – die Ambivalenz produziert wie etwa im Dilemma eine 
Versuch-macht-klug-Mentalität, da ja – mathematisch gesehen – eine 50-pro-
zentige Erfolgswahrscheinlichkeit besteht – egal, was man eigentlich tut. 

Davor möchten wir natürlich warnen, aber in einem grundsätzlichen – und 
das heißt immer: philosophischen – Sinne können wir dies nicht ändern. Auch 
die Ambivalenz der Ambivalenz ist – und gerade für trainierte Querdenker – 
unhintergehbar. Was wir aber insbesondere als Sozialarbeiter/-pädagogen tun 
können und sollten, ist, nicht vor diesen Ambivalenzen wegzulaufen, sondern 
sich ihnen methodisch und dialogisch zu stellen. Wenn wir der Ambivalenz der 
Sozialen Arbeit, ja der menschlichen Lebensführung überhaupt, offen in die 
Augen schauen und uns gemeinsam die Zeit nehmen, um uns selbstkritisch zu 
prüfen, ob denn der sich gerade anbietende Weg für uns wirklich der Richtige 
ist, dann werden Ambivalenzen für uns so hilfreich sein wie Leuchttürme auf 
schwierigen Routen durch immer unübersichtlicher werdende soziale Felder. 
Aber bitte vergessen Sie eines dabei nicht: die Landkarte ist nicht das Gebiet.  
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Werkstattnotizen  

JVW: „Das Erleben des Erlebens von Aufstellenden ist zweifelsohne beeindru-
ckend. Kritisch wurde früher zuweilen eingewendet, dass die konkrete Wirksam-
keit von Aufstellungen zweifelhaft und der Mehrwert begrenzt ist, da es sich 
immer nur um ,snap shots‘ (Schnappschüsse) von sozialen Systemen handeln 
könne. Nun, wie wir alle wissen, verändern sich aber Beziehungen und deren  
Interpretationen permanent, sind in Bewegung. Folge ich dem, erfährt die Mei-
nung von Dirk Baecker, dass eine Aufstellung eine Kopie des sozialen Systems 
sei, eine starke Einschränkung in Bezug auf die Lebensdauer und Gültigkeit 
dieser Kopie. Mit anderen Worten: Ist Aufstellung nicht viel eher einem Fußab-
druck am Meeresstrand – von dem man wiederum versucht, einen Abdruck  
zu machen – vergleichbar, der in den nächsten heran wogenden Wellen des 
unbekannten Ozeans des sozialen Lebens langsam und unwiderruflich ver-
schwindet?“ 
 
HK: „Ja, du sprichst sehr wichtige und interessante Themen an: die Wirksam-
keit von Aufstellungen, aber auch die Erklärung ihrer Funktionsweise. Aus 
eigenem Erleben des Erlebens in Aufstellungen (als Beobachter, als Teilnehmer 
und als Aufstellungsleiter) bin ich selbst immer wieder überrascht, dass und wie  
Aufstellungen gelingen, nämlich so, dass die präsentierten Symptome und  
Probleme mit bzw. nach der Aufstellung verschwinden. Wir haben hier ein  
Phänomen vor uns, das wir uns noch nicht so genau erklären können - --  
zumindest nicht mit unseren begrenzten abendländischen wissenschaftlichen  
Möglichkeiten. Und wenn man Dirk Baeckers Aufsatz liest, so ist man hinterher 
auch nicht viel schlauer. Denn er sagt ja eigentlich nichts anderes, als dass 
Aufstellungen -- wie du schon angedeutet hast -- Kopien von Originalsystemen 
sind und dass es in diesen Kopien zu Prozessen der Selbstähnlichkeit, zu einer 
fraktalen Logik kommt. Aber was erklärt das? ... Meine Hypothese ist, dass 
Aufstellungen deshalb wirksam sind, weil sie die drei relevanten Systemebenen, 
die uns Menschen äußerst stark prägen gleichermaßen intensiv ansprechen: das 
Körperliche, das Psychische und das Soziale. Aufstellungen bieten eine massive 
Dreifachintervention, und deshalb – so meine These – sind sie so verstörend. 
Welche Erfahrungen hast du mit diesem Erleben des Erlebens eigentlich ge-
macht? Und wie fruchtbar erscheint dir – mal unter uns gesagt – unser Vor-
schlag, sie verstärkt auch in der Lehre und Praxis der Sozialen Arbeit einzuset-
zen?“ 
 
JVW: „Meine Erfahrungen sind – wie sollte es anders sein (schmunzelt) –  
ambivalent. Vor über zehn Jahren habe ich mal als Klient das erste Mal an  
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einer Familienaufstellung teilgenommen. Dies erforderte meinen ganzen Mut  
und es war für mich beeindruckend. Als ich die Wirkungen später für mich  
analysierte, stellte ich fest, dass ein ganz befreiendes und unglaubliches  
Erlebnis für mich war, wie meine Sicht auf die Familie, aber auch auf  
anderes, faktisch vor meinen Augen in Bewegung kam. Andererseits fühlte ich  
mich doch recht abhängig vom Therapeuten. Aber das habe ich später bei  
vielen anderen Interventionen z.B. im NLP ganz ähnlich erlebt! Ich denke  
heute im Rückblick, dass es eine ganz wichtige Erfahrung für mich war  
faktisch zu erleben, dass die Dinge nicht so sind, wie sie sind, sondern in  
Bewegung, in Schwingung sind und ganz stark abhängen von der jeweiligen  
Interpretation, von ihrer subjektiven Konstruktion. Das hat mir viel Kraft  
und Selbstklarheit gegeben. Heute schaue ich als lehrender systemischer  
Sozialarbeiter auf Aufstellungen und meine, dass diese eine konkurrenzlose,  
einzigartige Möglichkeit darstellen, soziale Systeme zu veranschaulichen.  
Und dies dreidimensional, wie Du gerade mit Bezug auf die Systemarten gesagt  
hast. In der Praxis fehlt Sozialpädagogen und Sozialarbeitern  
vielleicht manchmal der Mut. Zu Recht, schließlich übernimmt man beim  
Einsatz der Methode in jedem Fall eine Verantwortung für die Wirkung. Da  
hilft nur Kompetenzaufbau. In der Lehre wissenschaftlicher Sozialer Arbeit  
stehen wir noch am Anfang. Aber den Bereich kennst Du ja viel besser,  
schließlich bist Du ja der ,Urheber‘. Es gilt hier, und da denke ich, sind  
wir einer Meinung, viele Erfahrungen zu sammeln und methodisch auszuwerten,  
um zu sehen, unter welchen Bedingungen ,Aufstellungen‘ größtmöglichen Sinn  
machen. Und natürlich sollten sie eingesetzt werden! Denn es gilt ja noch zu  
bedenken, dass außer soziale Systeme wie Familien, Paare und Teams  
(Organisationen) auch Probleme (z.B. der Lebensführung), Projekte  
(Diplomarbeiten) oder Visionen (Karriereplanung) aufgestellt werden können,  
und – bei entsprechendem Vorlauf – auch wissenschaftliche Theorien.  
Interessant ist nun natürlich die Frage aus der Sozialarbeitspraxis, wie man  
personale Voraussetzungen für erfolgreiche Aufstellungen zu berücksichtigen  
hat, wie wir also z.B. reflexionsunvertraute Probanden dort abholen können,  
wo sie stehen, um mal dies und das aufzustellen.“ 
 
HK: „Gerade mit, wie du sagst, ,reflexionsunvertrauten Personen‘ habe ich hin-
sichtlich der Nutzung von Aufstellungen sehr gute Erfahrungen gemacht. Mir 
scheint es fast so, dass Menschen, die eher fern von sozialwissenschaftlichen 
Paradigmen stehen, eine schnellere und zum Teil auch größere Bereitschaft 
zeigen, Aufstellungen zu nutzen. Auch Studierende lassen sich schnell auf die 
Erfahrungen ein, die Aufstellungen bieten. Inzwischen führe ich in die systemi-
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sche Sichtweise mit unterschiedlichen Formen von Aufstellungen ein. Denn so 
wird das sicht- und spürbar, was eine zentrale systemische Idee ist: dass unsere 
Gedanken und Gefühle, unsere Körperreaktionen und, ja, selbst unsere ver-
meintlichen festen Eigenschaften nichts anderes sind als Variablen in systemi-
schen Zusammenhängen, in Konstellationen von welchen biologischen, psychi-
schen oder sozialen Anordnungen auch immer.“ 
 
JVW: „Das klingt interessant und weckt vielleicht Forderungen nach einen  
breiteren Einsatz in der Sozialen Arbeit. Mit ,reflexionsunvertrauten‘ Leuten 
meine ich natürlich und erst recht die Leute, die es schwer haben heutzutage, 
die bereits jetzt Überflüssigen oder von ständiger Exklusion bedrohten alltägli-
chen Klienten der Sozialen Arbeit wie sozial unangepasst lebende Leute, Behin-
derte auf Dauer, chronisch Kranke, Langzeitarbeitslose, Wohnungslose oder 
Hauptschüler und Schuldistanzierte. Wie sind da Deine Erfahrungen ausgefal-
len z.B. im Gegensatz zu den gut gebildeten Studierenden in Deinen Seminaren? 
Welche Unterschiede gab es da?“ 
 
HK: „Gerade mit solchen Menschen, also mit den klassischen Klienten Sozialer  
Arbeit habe ich gute Erfahrungen mit der Aufstellungsmethode gemacht. Ich  
habe bereits während meiner Zeit als Familienhelfer mit Aufstellungen gearbei-
tet, und zwar mit kleinen Figuren; das klappte vortrefflich. Da ich nebenberuf-
lich als Berater und Supervisor tätig bin und in diesem Zusammenhang erst 
kürzlich eine Klientin mit Hilfe der Aufstellungsmethode beraten habe, kann ich 
nur meine diesbezügliche Erfahrung bekräftigen: Solche erfahrungsorientierten 
Methoden verstärken die Intensität der Arbeit und wirken sehr nachhaltig. Frei-
lich sind erfahrene Berater nötig, die es verstehen, dieses Verfahren passend zu 
nutzen.“ 
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VII. ZWÖLF THESEN zur Genese der Sozialarbeitswissen-
schaft aus der Gestalt der Sozialarbeitspraxis 

Theoretisch zwischen den Stühlen zu sitzen,  
ist der der Praxis einzig angemessene Platz.  

 

Ausgangsthesen 

Erste These 
Die Konsolidierung einer Sozialarbeitswissenschaft ist für die hochschulische 
(ausbildungsbezogene), professionelle und wissenschaftliche Weiterentwicklung 
der Sozialen Arbeit sowohl an den Fachhochschulen als auch an den Universitä-
ten von ausschlaggebender Bedeutung. 
 
Zweite These 
Sowohl aufgrund der Heterogenität des allgemeinen Berufsfeldes als auch auf-
grund der Heterogenität der konkreten Handlungsfelder der Sozialen Arbeit, 
sprich wegen des doppelten Generalismus‘ Sozialer Arbeit“ (vgl. Kleve 2000, S. 
94ff.), ist es nicht möglich, Sozialarbeitswissenschaft im klassisch-modernen 
Sinne als „Leitwissenschaft“ oder als eine „Zentraltheorie“ zu konzipieren – alle 
Versuche, die dies bisher anstrebten, können als gescheitert gelten. 
 
Dritte These 
Ausgehend von der Sozialarbeitspraxis – der Profession Sozialer Arbeit – lässt 
sich analysieren, wie eine Sozialarbeitswissenschaft dennoch konzipierbar ist, 
nämlich als transdisziplinäre (Zwischen-)Disziplin. 

 
Vierte These 
Die Suche der Sozialen Arbeit nach einer klassischen, eindeutigen Identität führt 
zu einer andauernden Identitätskrise. Wenn wir die Perspektive jedoch ändern 
und von der Pluralität sozialen Lebens und der Komplexität der Probleme der 
Lebensführung und ihrer Lösungen ausgehen, wird die Ambivalenz und die 
immanente Mehrdeutigkeit der Sozialen Arbeit offensichtlich bzw. evident. 
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Thesen zur Sozialarbeitsprofession 

Fünfte These 
Sozialarbeit ist eine innovative Zwischenprofession, die erstens zwischen Indi-
viduum und Gesellschaft, zweitens zwischen den verschiedenen gesellschaftli-
chen Funktionssystemen, drittens zwischen den klassischen Professionen liegt, 
viertens zwischen verschiedenen im Widerstreit liegenden Orientierungssyste-
men und Diskursarten vermittelt und fünftens lösungsorientiert Übergänge zwi-
schen verschiedenen Methoden schafft. 

 
Sechste These 
Sozialarbeit beschäftigt sich als Zwischenprofession mit jenen Problemen, die 
von den klassischen Professionen nicht, nicht mehr oder noch nicht aufgegriffen 
werden. Daher ist sie mit unauflösbaren Ambivalenzen konfrontiert, und zwar 
erstens hinsichtlich der von ihr zu bearbeitenden Probleme, zweitens hinsicht-
lich der von ihr einzunehmenden Perspektiven, drittens hinsichtlich der auf sie 
ausgerichteten Erwartungen und viertens hinsichtlich der von ihr produzierten 
Lösungen. 

 
Siebente These 
Als Zwischenprofession fällt es der Sozialarbeit ausgesprochen schwer, für sich 
einen Ort eindeutiger und dauerhafter Identität zu finden, mit anderen Worten: 
eine moderne Identität zu konstruieren. Vielmehr scheint daher die Identität der 
Sozialarbeit eine Relation zu sein: sie ist dynamisch, multipel, ambivalent und 
flüssig. Diese relationale Identität generiert ein Patchwork von unterschiedli-
chen Handlungstheorien und regeneriert sich aus diesen heraus. Im Klartext 
gesprochen: ihre Identität ist postmodern. 

Thesen zur Sozialarbeitswissenschaft 

Achte These 
Genauso heterogen und vielfältig wie die Profession der Sozialen Arbeit muss 
sich eine wissenschaftliche Disziplin Soziale Arbeit verstehen, denn es ist die 
mitunter hoch paradoxe Lebens-Praxis, der die Theorie zu dienen hat.  Eine 
solche Disziplin läge demnach zwischen den traditionellen disziplinären Gren-
zen, ihr Markenzeichen wäre mithin die Ambivalenz von Möglichkeit und Not-
wendigkeit, zwischen den unterschiedlichen disziplinären Perspektiven zu kreu-
zen,  überzugehen und zu navigieren. 
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Neunte These 
Im Gegensatz zu den klassischen und spezialisierten wissenschaftlichen Diszip-
linen interessiert sich eine Sozialarbeitswissenschaft nicht für eine weitere Aus-
differenzierung des sozialwissenschaftlichen Gegenstandsbereiches, sondern sie 
hat die Frage im Blick, wie das breit gestreute Spezialwissen auf die Reflexion 
von Problemen der Lebensführung und deren sozialarbeiterische Lösung fokus-
siert werden kann. 

 
Zehnte These 
Sozialarbeitswissenschaft ist als eine transdisziplinäre Wissenschaft konzipier-
bar, die erstens die Verbindungslinien ihrer heterogenen Bezugswissenschaften 
herausarbeitet, mithin deren Disziplingrenzen überwindet, zweitens zwischen 
den Bezugswissenschaften driftet und drittens zwischen ihr und der Praxis neue, 
vielversprechende Verbindungen zulässt. 

Wissenschaftspolitische Anregungen  

Elfte These 
Die Etablierung einer – notwendig transdisziplinären – Sozialarbeitswissen-
schaft ist nicht so sehr ein wissenschaftstheoretisches, sondern vielmehr ein 
wissenschaftspolitisches Problem, das von gesellschaftlich dominierenden Leit-
bildern und dem Ausgang politischer Diskurse abhängt. 
 
Zwölfte These 
Um den transdisziplinären Gehalt der Sozialarbeitswissenschaft zu institutiona-
lisieren, müssten an Fachhochschulen und Universitäten Lehrstühle für Sozia-
larbeitswissenschaft eingerichtet werden, die endlich auf den seit langem be-
kannten Koordinations-, Moderations- und Vermittlungsbedarf bezüglich der 
unterschiedlichen Perspektiven auf Soziale Arbeit reagieren und – diese Ent-
wicklung methodisch-systematisch abstützend – Theorie-Supervisionen und 
Theorie-Mediationen oder ähnliche Theorie-Praxis-Verbindungen einrichtet. 
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Werkstattnotizen 

JVW: „Zum Schluss möchte ich Dich ein letztes Mal zu einer kleinen  
dialektischen Wanderung einladen. Ich finde unsere Thesen soweit gut - sie  
sind für mich sozusagen der ,state of the art‘ postmoderner Sozialarbeit. Mit  
ihnen ist die Soziale Arbeit weiterhin sehr gut für die Zukunft gerüstet.  
Mir schien jedoch während der letzten Zeit aus verschiedenen wissen-
schaftlichen Richtungen ein kritischer Gegenwind entgegenzukommen, der z.B. 
das Verhältnis von systemischem Arbeiten und der engagierten Bearbeitung von 
konkreten Problemen der Lebensführung betrifft. Ich denke hier zum Beispiel an 
eine Kritik von Eric Mührel, der der systemischen Sozialarbeitstheorie das 
Etikett, ich glaube, Theorie des Disengagements' oder so ähnlich gibt. Ich halte 
das für eine fragwürdige Übertreibung in Bezug auf einen Ansatz, der sich 
zugegeben die Hilfe zur Selbsthilfe ganz oben auf die Agenda geschrieben hat. 
Aber mal Hand aufs Herz: kann es sein, dass es erhebliche Defizite in der sys-
temischen Denke und Praxis gibt, die damit zu tun haben, dass zu wenig Wissen 
über die universalen und konkreten Probleme der Lebensführung in diesem so 
stark den Prozess betonenden Ansatz zirkuliert? Ich meine Informationen und 
wissenschaftlich gesicherte Erfahrungen über gesunde Lebensführung, Kenn-
tnisse über Haushaltsführung, Handreichungen zur Alltagstrukturierung und 
zum Weiterqualifizieren, Kenntnisse zur Erhöhung der politischen Partizipation, 
zum Umgang mit Erziehungsproblemen usw. Wenn der Kern der Lebensführung 
die Aufrechterhaltung eines subjektiv zufriedenstellenden Zustandes von Unab-
hängigkeit und Einbindung zwischen Individuum und – wie wir gezeigt haben – 
teils ganz unterschiedlichen gesellschaftlichen Systemen sein könnte, muss es 
dann  im systemischen Ansatz nicht auch mehr konkretes, transdisziplinäres 
Wissen darüber – geben, Wissen, das von systemischen Sozialarbeitern an die 
Klienten weitergegeben werden kann, zumal der Bedarf offensichtlich ist? Wird 
mit anderen Worten vielleicht doch zu viel – systemisch – darauf spekuliert, 
dass diese sich schon allein zurecht finden werden?“ 
 
HK: „Ja, hier stimme ich – einerseits –  zu. Ich sehe dafür allerdings nicht so 
sehr die Theorie in der Verantwortung, sondern die Empirie. Die Lebenslagen- 
oder Lebensführungsforschung hat viel nachzuholen. Andererseits vermute ich, 
dass wir – zumindest implizit – sehr viel Wissen über so genannte ,gesunde 
Lebensführung‘ haben. Und wir müssen aufpassen, dass aus solchen Begriff-
lichkeiten nicht wieder normative Vorstellungen werden, die wir als Sozialar-
beiterInnen anderen kontrollierend vorschreiben sollen oder wollen. Das Spekt-
rum der Möglichkeiten ist im Menschlichen, im Individuellen und Sozialem, so 
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groß, dass es eher passend ist, sich für die Vielfalt zu öffnen und für die Ermög-
lichung dieser Vielfalt zu streiten. Hier könnte ich sogar Soziale Arbeit als eine 
Menschenrechtsprofession sehen: als Verteidigerin der Pluralität menschlicher 
Lebensweisen. Ich denke diesbezüglich etwa an eine Forschung, die eine Studie-
rende gerade in ihrer Bachelorarbeit vorgestellt hat. Dort geht es um die 
scheinbar so existenzielle Kategorie von Mann und Frau. Sie hat Personen 
interviewt, die sich als Transgender bezeichnen und sich eben nicht eindeutig 
einordnen können: Diese Menschen sind sowohl Mann als auch Frau bzw. 
weder das Eine noch das Andere. Unser abendländisches Denken erlaubt uns 
kaum, so etwas zu akzeptieren; wir sind immer noch in einer Entweder-Oder-
Logik gefangen. Mich interessieren vor allem Forschungen, die sich mit der 
Frage beschäftigen, wie es Menschen ergeht, die sich unseren klaren Schemata 
entziehen, die sich nicht eindeutig – in welchen Kategorien – auch immer zu-
ordnen können. Hier könnte man sagen, dass es darum geht, gesellschaftliche 
Inklusion zu ermöglichen trotz lebensweltlicher Differenz und Diversität.“ 
 
JVW: „Einverstanden. Tja, ich glaube, wir sind jetzt leider ans Ende unseres 
gemeinsamen Projektes gekommen, aus dem ich für die Zukunft sehr viele wich-
tige Erfahrungen für mich mitnehme. Ich danke Dir sehr herzlich für die Einla-
dung und super Zusammenarbeit mit Dir und wünsche allen Lesern eine anre-
gende und kurzweilige Lektüre.“ 
 
HK: „Auch ich danke Dir sehr für die äußerst konstruktive Zusammenarbeit. 
Ohne Dich wäre die Didaktisierung des Buches, sein Charakter als Lehrbuch 
der Praxis der Sozialarbeitswissenschaft niemals so gelungen. Genossen habe 
ich aber vor allem den anregenden Dialog mit Dir – also noch einmal: Herzli-
chen Dank dafür!“ 
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